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Einleitung.

Rufin's Leben und Schriften. ¹)

Tyrannius (Toranus) Rufinus von Aquileja verdankt

seine Berühmtheit in der christlichen Literaturgeschichte zum

großen Theile seiner Übersetzungsthätigkeit aus dem Ge-

biete der griech. kirchl. Literatur, wie seinen bekannten Zer-

würfnissen mit dem bl. Hieronymus. Er ward nicht, wie

1) Die vorzüglichsten Quellen für das Leben Rusin's sind :

Fontanini, hist. lit. Aquil. Rom. 1742. De Rubeis, disser-

tationes duae, quarum prima de Turannio seu TyrannioRu-

fino monacho et presb., altera de vetustis liturgicis aliisque

sacris ritibus. Venetiis 1754. Eine besonders ausführliche

vita in der Migne'schentigne'schen Ausgabe Rufin's. c. 75-294. Vgl.V auch
3ödler ,dler , Hieronymus, sein Leben und Wirken: 1865; fürfür die

folg. Darstellung bes. Ceillier, histoire générale etc., tom. VII.

Paris 1861, 448 ff.
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vielfach fälschlich angenommen worden ist, zu Aquileja selbst ,

sondern in der benachbarten kleinen italischen Stadt Julia

Concordia um das Jahr 346 geboren. Obgleich frühzeitig in

der christlichen Religion unterrichtet, verschob er doch, einem in

seiner Zeit häufigen Zuge folgend , den Empfang der bl.

Taufe in die spätern Jünglingsjahre. Die schönen Wissen-

schaften und die Rhetorik bildeten das Lieblingsstudium Ru-

fin's und führten ihn nach dem reichen, blühenden Aquileja,

dem zweiten Rom" der damaligen Welt. Nachdem er hier

seinen wissenschaftlichen Durst an den Quellen der profa-

nen Literatur hinlänglich gestillt, ergriff ihn das Verlangen,

auch die Wissenschaft der Heiligen kennen zu lernen. So

zog er sich, etwa 25 Jahre alt, in ein uns näher nicht be-

kanntes aquilejenfisches Kloster zurück, woselbst er von der

Hand des hl. Chromatius unter Assistenz des Archidiakon

Euseb und des Diakon Jovin die bl. Taufe empfing. Die

hl. Schrift und die Werke der Kirchenväter lateinischer und

griechischer Zunge bildeten nun den Gegenstand der wissen-

ſchaftlichen Studien Rufin's in seiner klösterlichen Zurück-

gezogenheit. Die Griechen las er, bis jetzt allein der latei

nischen Sprache mächtig, vorab noch in lateinischen Versi-

onen. Um diese Zeit geschah es, daß der hl. Hieronymus

auf seiner Rückkehr von Rom Concordia berührte, woselbst

er überRufin, seine Studien und seine Fortschritte in christ-

licher Tugend und Wissenschaft Kunde erhielt. Der Hei-

lige entschloß sich , den vielversprechenden jungen Mann in

Aquileja aufzusuchen. Nach einem mehrtägigen Zusammen-

leben in demselben Kloster schieden die Beiden unter dem

Versprechen einer ewigen Freundschaft . Hieronymus ging

zu wissenschaftlichen Zwecken nach Gallien, um dann nach

Aquileja zurückzukehren und dort im Verein mit Rufin seine

Tage in ungestörter, ruhiger Thätigkeit zu verleben. Kost-

bare Manuscripte, die Hieronymus auf der Reise in seinen

Besis brachte, waren die gemeinschaftliche Freude der beiden

Freunde. Den Rufin intereſſirten vornehmlich die Werke

des hl. Hilarius, die ihm derFreund auf seinen Wunsch in

Trier zum Theile abgeschrieben hatte.

9
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Das Zusammenleben der beiden Freunde zu Aquileja

solltejedoch nicht lange dauern : u nvorhergesehene, uns näher

nicht bekannte Umstände veranlaßten den Hieronymus, Ende

372 oder Anfangs 373 in den Orient zu reisen. Untröstlich

über die Trennung beschloß Rufin im folgenden Jahre sei-

nen Freund im Orient aufzusuchen und landete Frühjahr

374 in Ägypten. Lehrreich und fesselnd waren für ihn die

Einblicke, die ihm in das Leben und Thun der Einsiedler

der Wüste zu werfen verstattet war : er sah den damals

75jährigen bl. Makarius von Alexandrien, und ein gemein-

sames Interesse an den Vorträgen des blinden Didymus,

der als das Drakel seines Jahrhunderts verehrt wurde,

führte ihn demnächst zu einem innigen Verhältniß mit der

bl. Melania der Ältern, die, eine aufrichtige Bewunderin

seiner Tugend, dem Rufin ihr Vertrauen schenkte und durch

einenZeitraum von 30 Jahren unverändert bewahrte.

Hier in Ägypten war es, wo Rufin eine glänzende

Probe seiner Festigkeit im Glauben ablegen und den Ruhm

eines Bekenners sich begründen sollte. Die Arianer hatten

sich damals nach dem Tode des hl. Athanasius des bischöf=

lichen Stuhles von Alexandrien unter den Auspicien des

Kaisers Valens bemächtigt und wütheten gegen die Vertre-

ter des ὁμοούσιος. Auch Rufin ward ein Opfer dieser

Verfolgung : er verkostete Kerker und Mißhandlung. Die

Wiedererlangung seiner Freiheit verdankte er der edlen Me-

lania, die ihr Vermögen ganz zur Unterstützung vertriebener

Bischöfe und verfolgter Bekenner der Gottheit Christi ver=

wendete. Mit Melania und andern Verfolgten ging dann

Rufin nach Palästina, woselbst eine höchst schmeichelbafte

Ankündigung des Hieronymus in einem Briefe an einen

gewissen Horatius in Jerusalem ihm die ehrenvollste Auf-

nahme sicherte. Erst gegen 377 jedoch kamen Rusin und

Melania nach Jerusalem ; die Lestere gründete hier ein

Frauenkloster, dem sie 27 Jahre vorstand, der Erstere

machte sich um die Errichtung eines Männerklosters am

Ölberge verdient, dem er in kurzer Zeit eine beträchtliche
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Anzahl von Mitgliedern zuführte. Die zu Grunde ge=

legte Regel war wahrscheinlich die des bl. Basilius . Mit

der priesterlichen Weihe ausgerüstet entfaltete sodann Rufin

eine eifrige und erfolgreiche Thätigkeit in der Seelsorge, die

namentlich auch durch zahlreiche Conversionen von Anhän

gern des antiochenischen Schisma's wie der macedonianischen

und arianischen Häresie gekrönt wurde. Auch wandtewan sich

jekt Rufin, der den fünfjährigen Aufenthalt in Ägypten

zum Studium der griechischen Sprache benutzt hatte, der

Übersetzung griechischer Werke in's Lateinische zu. Den An-

fang machte er mit den Alterthümern und dem jüdischen

Krieg des Flavius Josephus. Inzwischen bot sich dem bl.

Hieronymus Anlaß, seinen längst gehegten Plan eines Be-

suchs der bl. Stätte auszuführen. 1) Bei seinem Aufent-

halte in Jerusalem hatte er die Freude, nach langer Tren-

nung denRufin wieder zu sehen. Von Dieses wie der Melania

Tugend und gesegneter Thätigkeit war er so entzückt, daß

er in seinem zu Konstantinopel, wohin er sich bald darauf

begab, verfaßten Chronikon ad a. 378 seiner Bewunderung

beredten Ausdruck lieh. Rusin unterbrach seinen klöster-

lichen Aufenthalt am Dlberge durch verschiedene Reisen in

eigenem oder kirchlichem Interesse. Wir wissen von ihm

selbst, daß er unter Anderm Mesopotamien besuchte, wie

auch daß er in Alexandrien seine alten Lehrer, vornehmlich

den blinden Didymus, wieder sah und consultirte. Nicht

unwahrscheinlich ist es, daß gerade dieser alexandrinische

Aufenthalt ihm die Anregung zur Fortsekung seiner Über-

sekungen griechischer Schriftsteller bot. In dieser Thätigkeit

bereitete er sich durch so fleissige und umfassende Studien

vor, daß Hieronymus sich zu dem Geständniß veranlaßt

1) Die liebgewonnene Wüste von Chalcis, in der er ein

fünfjähriges, der Wissenschaft und Ascese geweihtes Anachoreten-

leben geführt, ward damals durch die meletianischenStreitigkeiten

erschüttert, und die Parteistellung der übrigen Anachoreten veran-

laßten den Hieronymus den bisherigen Aufenthalt zu verlassen.
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sab, daß nur Wenige den Rufin an Kenntniß der alten

Autoren, namentlich der Griechen übertreffen dürften. Eine

der ersten Übersetzungen, die derselbe demnächst in Angriff

nahm, waren die Sprüche des Pythagoräers Sixtus, die er,

durch ihren trefflichen moralischen Inhalt verleitet, irrthüm-

lich dem gleichnamigen Papst und Martyrer zuschrieb. Auch

übersezte er die Werke des Evagrius von Pontus . In die-

selbe Zeit fällt wohl auch der Anfang des Rufin'schen

Briefwechsels mit einer vornehmen römischen Wittwe Proba,

der für uns verloren ist. Gennadius, 'der diese Briefe in

Händen hatte, rühmt sie wegen der Reinheit des Stiles und

der Vortrefflichkeit ihres Inhaltes .

Unterdessen hatte Hieronymus, nachdem er 382 Kon-

stantinopel verlassen, drei Jahre in Rom an der Seite des

Papstes Damasus verweilt, dessen unbegrenztes Vertrauen

er besaß, und dem er in allen wichtigen Dingen ein hochan-

gesehener Rathgeber war. Gegen Ende 384 aber starb Papft

Damasus, und so stand Hieronymus , der neben den rasch

vorübergehenden Anfeindungen wegen seiner neuen biblischen

Textesgestaltung besonders beftige Nachstellungen aus An-

laß seiner schonungslosen Rüge des damaligen römischen

Klerus zu erdulden hatte, in Rom nahezu ganz isolirt. Da

entschloß er sich denn, für immer in den Orient zurückzu-

kehren. Nach einem längern Aufenthalte in Alexandrien,

wo ihn Didymus fesselte, und nach einem Besuche bei den

Mönchen der nitrischen Wüste 385 kam er wieder in's hl.

Land. Zu seiner bleibenden Wohnstätte wählte er aber

nicht das Kloster des Rusin zu Jerusalem, sondern Bethle-

hem, die Stätte, wo die Krippe' des Herrn gestanden. Mit

Rufin aber blieb er in der innigsten Freundschaft verbun-

den, die besonders durch das gemeinsame wissenschaftliche

Interesse getragen wurde. Der Eine suchte den Andern im

Eifer des Studiums der bl. Schrift und der kirchlichen

Autoren zu überbieten. Rufin warf sich jekt vor Allem auf

die Werke des Origenes und nahm zunächst die exegetischen

Schriften dieses großen, von ihm so sehr bewunderten Autors,
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zum Pentateuch, den Büchern Josue, Richter, Könige, den

Psalmen und dem hohen Lied in Angriff.

Mehr als 25 Jahre bereits hatte Rusin und Hierony-

mus das Band innigster Freundschaft umschlungen, als ein

unvorhergesehenes Ereigniß die ersten Samenkörner eines

feindlichen Zerwürfnisses zwischen die Freunde ſtreute, das

nach und nach wachsend sie zeitlebens trennen sollte. Ein

gewisser Aterbius, vielleicht aus der Schaar der anthropo-

morphistischen Mönche, kam nach Jerusalem und erlaubte

es sich beim öffentlichen Gottesdienste vor versammelter Ge

meinde den Bischof Johannes von Ierusalem, wie auch den

Hieronymus und Rusin laut und unumwunden als Anhän-

ger der origenistischen Häresieen anzuklagen und dieselben

zur öffentlichen Ablegung ihres Glaubensbekenntnisses zu

provociren . Während nun Hieronymus es für opportun er-

achtete, der Aufforderung des Aterbius am nächſtfolgenden

Sonntage nachzukommen und seinerseits die Irrthümer des

Origenes öffentlich in der Kirche zu verdammen, waren der

Bischof Johannes und Nusin anderer Ansicht und rechneten

die Condescendenz des Hieronymus der unbefugten Auffor=

derung des Aterbius gegenüber Jenem als eine unwürdige

Schwäche an. Es war Dieß im Jahre 392, und von die-

sem Zeitpunkte an trat eine gewisse Kälte in dem frühern

Freundschaftsverhältniß zwischen Hieronymus und Rufin

ein, von der uns die in demselben Jahre erschienene Schrift

des Hieronymus de viris illustribus deutliche Spuren zeigt.

Hätte Hieronymus diese seine literarhistorische Arbeit früher

verfaßt, so würde ohne Zweifel Rufin unter den kirchlichen

Autoren eine ehrenvolle Stelle und eine rühmliche Kritik in

derselben erhalten haben : nun ward er ganz und gar igno-

rirt. Noch immer aber war das Zerwürfniß nicht bis zum

Grade vollständiger und feindseliger Trennung gestiegen ;

vielmehr sollte das Jahr 394 noch ein Mal eine förmliche

Aussöhnung berbeiführen. Um dieseZeit kam der hl. Epi-

phanius nach Jerusalem und predigte inGegenwart des Bi-

schofs Johannes und des Rufin gegen Origenes; dazu kam
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noch, daß er den Bruder des Hieronymus, Paulinian, un-

befugt zum Priester weihte. In dem zwischen den beiden

Bischöfen durch diese Vorgänge entstehenden Streite stand

Hieronymus zu Epiphanius, während Rufin die Partei des

Johannes vertrat. Hier war es die hl. Melania, welche die

leste friedliche Ausgleichung zwischen den alten Freunden

vermittelte. Zum Zeichen der Versöhnung reichten sich Ru-

fin und Hieronymus in der Grabeskirche von Jerusalem die

Hand und besiegelten die neue Vereinigung durch Darbrin-

gung des hl. Opfers.

Das Fahr 397 gab dem Rusin Behufs Begleitung der

hl. Melania Veranlassung nach Italien zu geben. In Rom

lernte er einen gewissen Matarius kennen, einenMann, der

von größerem Interesse für die kirchliche Literatur erfüllt

war, als ihm seine persönliche Bildung dieselbe zu för

dern oder auch nur zu beherrschen verstattete. In verschie

denen Schwierigkeiten wandte er sich an Rusin, der ihn sei-

nerseits auf die Apologie des Origenes von Pamphilus ver-

wies. Matarius , des Griechischen unkundig, ersuchte den

Rusin um eine lateinische Übersetzung dieses Wertes, ein

Wunsch, dem Letzterer nach einigem Widerstreben entsprach.

Diese Übersetzung begleitete Rufin mit einem Briefe und

einer Vorrede an Makarius, worin er einestheils constatirt,

daß die Werke des Drigenes vielfachen Fälschungen durch

die Häretiker ausgesetzt gewesen seien, anderntheils die in

ihren Zielpunkt leicht kennbare Vermuthung ausspricht, es

möge wohl die Übersetzung eines dem Origenes günstigen

Werkes gewissen Personen ungelegen kommen. Selbstver-

ständlich machte die Übersetzung der Apologie Aufsehen.

Makarius jedoch ließ sich nicht abhalten, den Rufin weiter-

hin zu bestimmen, auch dieÜbersetzung des Hauptwerkes des

Origenes, περὶἀρχῶν, in Angriff zu nehmen. Zu Ostern

398 konnten die beiden ersten Bücher dieser immerhin deli-

katen Arbeit bereits erscheinen. In der an Makarius adref=

sirten Vorrede unterläßt Kusin es nicht, an die früher von

Hieronymus selbst gefertigten Übersetzungen aus den Wer
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ken des Drigenes und das überaus günstige Urtheil zu er-

innern, welches Dieser über den großen Mann gefällt. Im

Übrigen gibt Rafin selbst zu verstehen, daß er bei der Über-

sehung des Periarchon mit ziemlicher Willtür verfuhr, in-

dem erEinzelnes wegließ, Anderes modificirte. Nach Vollen-

dung seiner Übersetzung zog sich Rufin nach Aquileja zu-

rück, im Besize eines Briefes des hl. Papstes Siricius, der

seine volle kirchliche Gemeinschaft constatirte. Unterdeß war

Hieronymus auf das Werk Rufin's aufmerksam gemacht

und von befreundeter Seite in den Besik desselben gesetzt

worden. Da Papst Siricius bereits am 26. November des

Jahres 398 gestorben war, so ward die Sache vonSeite des

Hieronymus und seines Freundes an den mittlerweile auf

denStuhl Petri erhobenen Papst Anastasius gebracht. Dieser

nun lud den Übersetzer des Drigenes in verschiedenen Brie-

fen zur persönlichen Verantwortung nach Kom : Rufin je-

doch entschuldigte sich durch Hinweis auf Familienverhält-

nisse und Überanstrengung von seinen Reisen ; er bielt es

für ausreichend, zu erklären, daß sein Glaube niemals ein

anderer gewesen, als wie er zu Rom und Jerusalem und

allweg in der katholischen Kirche gepredigt werde. Seinem

Briefe fügte er eine besondere professio fidei bei, von welcher

er erwartet , daß durch dieselbe seine Gegner zur Rube ge=

bracht würden: „sei doch dieser sein Glaube persönlich er

probt durch Exil, Gefängniß und Dasjenige, was er zu

Alexandrien für den Namen Jesu erduldet." In der pro-

fessio fidei verbreitet sich Rufin in durchaus rechtgläubigem

Sinne über Trinität, Incarnation, Auferstehung des Flei-

ſches, Gericht, Ewigkeit der Höllenstrafen, Ursprung der

Seele. Was den Origenes betrifft, so erklärt er, weder

sein Vertheidiger noch sein Approbator, sondern lediglich

sein Überseker zu sein. Finde sich in seiner Übersetzunget-

was Gutes, so sei Dieß nicht ihm zuzumessen; finde sich

Schlechtes, so sei Dieß gleicher Weise nicht auf seine Rech=

nung zu schreiben.

Diese Erklärungen indeß befriedigten weder den Hiero
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nymus noch den Papst Anastasius : Ersterer erklärte die

Rechtfertigung Rufin's für zweideutig und gekünftelt, Lez-

terer verurtheilte in einem an den Bischof Johannes von

Jerusalem gerichteten Briefe vom Jahre 401 den Rufin

zwar nicht geradezu und officiell, spricht sich indeß durchaus

zu seinen Ungunsten aus und legt seinen Unmuth über den-

felben offen an den Tag. Nufin selbst erhielt von diesem

Briefe spät erst Kunde, als ihm Hieronymus denselben zum

Beweise vorhielt, daß er in Rom gegen ihn gewonnen babe.

Rufin, der sonst mit dem Bischof Johannes in intimer Cor-

respondenz stand, durfte sich so zu der Vermuthung veran-

laßt sehen, der Brief selbst sei eine Fälschung. Um jedoch

endgiltig den vereinigten Anstrengungen der Gegner, ihn

zum Häretiker zu stempeln, zu begegnen, glaubte es nun-

mehr Rufin seiner Ehre und seinem Gewissen schuldig zu.

sein, sich öffentlich in einer besondern Schrift zu rechtferti-

gen. Er verfaßte diese in 2 Büchern, die er Apologie be-

titelte, und die bernach mit dem Namen „Invectiven" benannt

worden sind . Er widmete diese Schrift seinem Freunde

Apronianus, der ihm den gegen seine Person und alle Dri-

geniſten gerichteten Brief des Hieronymus an Pammachius

überschickt hatte. 1) Diese Schrift gibt Zeugniß von der tiefen

Indignation, die den Rufin aus Anlaß seiner Verdächti

gungen erfüllte, und ist nicht ohne Schärfe und Bitterleit

gegenHieronymus abgefaßt. Rufin appellirt an die großen

Männer, denen er seine Unterweisung im Glauben und

feine Aufnahme in die Kirche verdankt, einen Chromatius,

Fovin und Eusebius, an deren rechtem Glauben unverän-

derlich festzuhalten er sich bewußt ist. In sarkastisch-ironischer

Weise rechtfertigt er sich im Besondern über seine Auffaf-

fung des Auferstehungsdogma und beruft sich bezüglich seines

Verhältnisses zu Origenes auf die eigenen Übersetzungen

1) Diesem Briefe hatte Hieronymus seine neue Uebersetzung

des Periarchon als Gegensaß der Rusin'schen beigefügt.
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des Hieronymus aus den Werken dieses Schriftstellers

und die unverhohlenen Lobſprüche, die Hieronymus selbst

ehedem dem Origenes habe angedeihen lassen. Die frühere

Beziehung des Hieronymus zu Origenes erscheint dem

Rufin eine solche, daß Beide mit einander entweder frei-

gesprochen, oder aber verdammt werden müßten." Kaum

war die Rufin'sche Apologie in Rom bekannt geworden, als

sich die Freunde des Hieronymus sofort beeilten, Diesem

davon Kenntniß zu geben ; sein Bruder Paulinian über-

brachte ihm selbst längere Auszüge aus derselben. Unver-

weilt griffHieronymus zur Feder, um der Rusin'schen Apo-

logie eine eigene entgegenzustellen, welcher er noch eine be-

sondere Schrift beifügte, in der er die professio fidei Ru-

fin's an den Papst Anastasius angriff. Schon bald bot sich

dem Rusin die Gelegenheit, von der Apologie des Hierony-

mus Einsicht zu nehmen; sie veranlaßte ihn zunächst in

einem längern Briefe, der uns verloren gegangen, und des-

sen Inhalt wir nur aus der Antwort des Hieronymus¹) ken-

nen, aus Besorgniß vor fernerm Ärgerniß privatim dem

frühern Freunde sein Herz zu öffnen und seine innerste

Meinung über dessen ganzes Verhalten zu offenbaren. Hie

ronymus konnte sich gleicher Weise nicht dazu entschließen,

den Weg der Öffentlichkeit zu vermeiden: er verfaßte zu den

beiden Büchern seiner Apologie ein drittes, welches jedoch

wesentlich nur den Inhalt der beiden ersten reproducirt. In

der irrigen Meinung, von Rufin in der afrikanischen Kirche

verschrieen zu sein, schickte Hieronymus dieses Buch an den

hl. Augustin, dessen herrliche versöhnende Antwort uns so

recht den Maßstab einer richtigen Beurtheilung der von dem

großen Manne aufs Tiefste bedauerten Fehde zwischen Hie-

ronymus und Rufin an die Hand gibt . 2) Sei es, daß die-

ser Brief wirklich den beabsichtigten Eindruck auf das Se-

1) Hier. apol. adv. Ruf. I. III.

2) Aug. ep. 73.
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müth des Hieronymus nicht verfehlte, sei es, daß Dieser aus

eigenem Dafürhalten zu dem deßfallsigen Entschuß gelangte,

für die Folge ergriff Hieronymus nie wieder die Feder ge-

gen Nufin.

Lesterer hatte inzwischen zu Aquileja auf Wunsch des

bl. Chromatius an einer Übersetzung der Kirchengeschichte

des Eusebius gearbeitet und dieses Werk in weniger als

zwei Jahren vollendet. Das 9. und 10. Buch hatte er in

verkürzter Gestalt reproduzirt und zu einem Buche verei-

nigt. Dazu gestattete er sich im 7. und 9. Buche Zusäße

über die Wunder des Gregorius Thaumaturgus resp. über

den Martyrer Lucian und im 6. und 7. Buche eine eigene

Kapitelordnung. DemEuseb fügte er als selbstständige Com-

position ein 10. und 11. Buch bei, worin er die Kirchenge-

schichte vom 20. J. Constantin's des Großen bis zum Tode

Theodosius I. (395) fortführte. Noch war Rufin mit diesen

Arbeiten beschäftigt, als die Nachricht von dem gegen Ende

April des Jahres 402 erfolgten Tode des Papstes Anasta=

sius in Aquileja eintraf. Rufin entschloß sich nun um so

eher, die Stadt wieder zu besuchen, in welcher seine. Gegner

die Meinung ausgestreut, er scheue sich überhaupt dort-

bin zu kommen, als auch die ältere Melania dort anwesend

war. Um diese Zeit trat Rufin auch in Correspondenz mit

dem bl. Paulin von Nola, dessen Einladung zu seinem Bi-

schofssige er entsprach, und auf dessen Wunsch er einen Com-

mentar des Segens Jakob's an Iuda und demnächst auch

des an die übrigen Söhne gerichteten verfaßte. Im Jahre

410, einige Zeit vor der Belagerung der Stadt, hatten Me=

lania, ihre Nichte Marcella und deren Gemahl Pinian Rom

verlassen. Rufin begleitete dieselben nach Sicilien. Rom war

unterdeß gefallen und die Stadt Rhegium von den Horden

Alarichs verbrannt. Im Angesichte dieser Verwüstungen

und in der Trennung von seiner Heimath suchte Rufin Trost

in der ihm so lieb gewordenen wissenschaftlichen Thätigkeit :

er sammelte die Scholien und Homilien des Origenes zum

Buch Numeri, um sie in einen Band zu vereinigen und zu
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übersetzen. Noch in demselben Jahre 410 jedoch ereilte ibn

in Sicilien der Tod.

Hieronymus hat es nicht unterlassen, in seiner Vorrede

zum Propheten Ezechiel seine Kenntnißnahme vom Tode

Rufin's in bittern Worten zu vermerken; andere kirchliche

Schriftsteller, auch desselben Jahrhunderts, haben dem Ru-

fin ein besseres Denkmal gesetzt : Palladius, Cassianus, Gen-

nadius, Sidonius, P. Gelasius und Paulin von Nola ¹)

sind des unbedingten Preises voll und gehen, wie wohl Hie

ronymus im Tadel, so vielleicht im Lobe über die Grenze

des thatsächlich Begründeten hinaus. Gegen die Ber-

dächtigung des Rufin als Häretiker hat später vor Allem

Kardinal Noris in seiner pelagianischen Geschichte Protest

erhoben.

Ob

Der größere Theil der literarischen Arbeiten Rufin's

wurde bereits im Verlaufe der kurzen Darstellung seines

Lebensganges namhaft gemacht. Von seinen Übersetzungen

find hier noch zu erwähnen die pseudo-clementinischen Re-

cognitionen, wahre Reden des hl. Gregor von Nazianz und

des hl. Basilius, sowie verschiedene Mönchsregeln.

die Schrift historia monachorum oder liber de vitis pa-

trum, welche in 33Kapiteln das Leben ebenso vieler beiliger

Asceten der nitrischen Wüste behandelt, ebenfalls den Über-

sehungswerken zuzuweisen oder als selbstständige Schrift an-

zusehen ist, soll hier nicht entschieden werden; jedenfalls ge

bört das Werk dem Rusin an und nicht, wie Einige ver-

muthet haben, dem Evagrius von Pontus.

Wenn die Echtheit der den Werken des Rufinus ge-

wöhnlich beigedruckten Commentare zu den Propheten Ho-

seas, Joel, Amos und zu den ersten75 Psalmen, wie einiger

1) Siehe die Citate bei Ceillier.
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anderer Schriften mit vollstem Rechte bezweifelt wird, 1) fo

ist von den eignen Werken Rufin's nur eines noch zu nennen,

und zwar das bedeutendste und werthvollste von allen. Es

ist sein Commentar zum apostolischen Symbolum, dessen

deutsche Übersetzung unseres Wissens hier zum ersten Male

versucht wird. Zu welcher Zeit seines Lebens Rufin dieses

Werk geschrieben, ist uns nicht bekannt : am wahrscheinlichsten

aber mag es der rubigsten und gereiftesten Periode seines

Lebens zuzuweisen sein, der Zeit, wo die Fehde mit Hiero-

nymus schwieg , und wo ihm der ungestörte Aufenthalt in

seiner Heimath Aquileja die nöthige Ruhe zu einer objec

tiven, von Persönlichkeiten freien Erläuterung derwichtigsten

Lehren des christlichen Glaubens bot. Die Schrift ist zu-

nächst auf den Wunsch eines uns näher nicht bekannten Bi-

schofs Laurentius verfaßt und ward von diesem vornehm-

lich zur Unterweisung der Katechumenen bestimmt. Nufin

wollte um so lieber der Einladung zu einem derartigen

Werke entsprechen, als er dadurch die Gelegenheit einer in-

direkten, aber umfassenden Apologie seiner Rechtgläubigkeit

fand, die feinen summarisch gehaltenen, ex professo geschrie-

benen Apologien wirksam zur Seite trat. In christlichen Alter-

thum wurde der Rusin'sche Commentar ausferordentlich hoch

geschätzt, vielleicht überschäßt ; daß ihm immerhin eine we-

fentliche Bedeutung für die Dogmengeschichte zukomme, ist

auch heute noch unbezweifelt. Sollen wir diese Bedeutung

hier in zwei Worten charakterisiren, so möchten wir sagen,

daß derRufin'sche Commentar am Anfang des 5. Jahrhun-

derts dieSumme der wesentlichen Bestandtheile der dogmen-

geschichtlichen Entwicklung der vorhergegangenen Jahrhunderte

zieht. Dazu bot eine zunächst für katechetische Zwecke ver.

faßte Auslegung des apostolischen Symbolums um so mehr

Veranlassung, als hier flüssige Meinungen der Schulen

wie subtilere Detailfragen ausgeschlossen bleiben mußten,

1) Siehe die Gründe bei Ceillier, t. VII. S. 477.

Rufinus ' apostol. Symbolum . 2
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während vor Alem der wesentliche und gesicherte Bestand

des christlichen Gemeinglaubens zu berücksichtigen und fest-

zustellen war. Ein derartiges Werk aber zu liefern befähigten

den Rufin neben seiner allgemeinen Bildung die vielen

Reisen und der längere Aufenthalt in den verschiedenen

Hauptkirchen des Morgen- und Abendlandes, wie seine ver-

traute und umfassende Bekanntschaft mit der kirchlichen Li-

teratur. Einer besondern Inhaltsübersicht unserer Schrift

dürfen wir uns hier enthalten und auf dieÜbersetzung selbst

verweisen: hält sich ja Kufin strenge an die Reihenfolge

der einzelnen Artikel des Glaubensbekenntnisses, um sie nach

Inhalt und Bedeutung kurz und durchgehend treffend zu

würdigen. - Die besten Ausgaben des lateinischen Urtextes

sind die im Anhang der Maurinerausgabe des hl. Cyprian

und die von Vallarsi in der Ausgabe von Rufin's Werten

(Venet. 1745). Von großem Werthe ist Kusin's Erklärung

des Symbolums für die in neuester Zeit viel (von Hahn ,

Caspari, Zezſchwiz u. f. w.) bearbeitete Geschichte der Glau-

benssymbole überhaupt, des apostolischen insbesondere .

२०७४



Erklärung des aposkolischen Symbolums.

~

1. Zum Schreiben fühle ich mich, mein treuester Vater

Laurentius, ebenso wenig geneigt als geeignet, wohl wis-

send, daß ein geringes und unbedeutendes Talent sich nicht

ohne Gefahr dem Urtheile Vieler preisgibt. Doch da du

mich du erlaubst mir es zu sagen in deinem Briefe

so eindringlich aufforderst, und zwar bei Christus und sei-

nen Sakramenten, die wir mit der höchsten Ehrfurcht empfan-

gen, daß ich dir Einiges über den Glauben zusammenstellen

folle nach der Überlieferung und dem Zusammenhange des

Symbolum: so will ich, obgleich das Gewicht des Auftra-

ges meinen Kräften zu schwer ist (kenne ich doch den sehr

richtigen Sak der Weisen , daß von Gott selbst Wahres

reden gefährlich ist) , wenn du mir das durch Deinen Wunsch

auferlegte Werk durch Dein Gebet erleichtern willst , Einiges

zu sagen versuchen, mehr aus pflichtschuldigem Gehorsam

als meiner Fähigkeit vertrauend : und so möge denn diese

meine Arbeit weniger für die Übungen der Vollkommenen

2*
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als vielmehr für die Unterweisung der Kleinen in Christo,

der Anfangenden geeignet erachtet werden.

Es ist mir nicht unbekannt geblieben, daß mehrere ausge=

zeichnete Schriftsteller über denselben Gegenstand Manches

in frommer Gesinnung kurz geschrieben haben. Von dem

Häretiker Photinus¹) aber weiß ich, daß er in der Absicht

geschrieben, nicht um seinen Lesern Zusammenhang und Be-

deutung der einzelnen Sätze des Symbolum zu erklären,

sondern um die einfachen und schlichten Aussprüche nach

dem Sinne seiner falschen dogmatischen Anschauung zu ver=

kehren, obgleich der heilige Geist es weislich gefügt hat, daß

fich bier keine Zweideutigkeiten, kein Dunkel, keine Wider-

sprüche finden ; hier erfüllt sich wahrhaft die Prophezie

welche sagt : „Denn er fast zusammen und bringt in kurze

Form das Wort in Billigkeit ; ja ein abgekürztes Wort

stellt der Herr auf über die Erde hin. " *) Wir also wollen

es versuchen, sowohl den apostolischen Worten ihren ein-

fachen Sinn wiederzugeben und denselben zu erklären, als

auch Dasjenige, was von unsern Vorgängern übersehen zu

sein scheint, zu ergänzen. Doch damit die Bedeutung dieses

„abgekürzten " Wortes, wie wir es genannt haben, um fo

flarer hervortrete, wollen wir die ursprüngliche Veranlaf=

1) Daß der bekannte Häretiker Vhotinus , Schüler des Mar-

cellus von Ancyra und später Bischof von Sirmium in Panno-

nien, eine Erklärung des Symbolum geschrieben, wissen wir nur

aus dieser Notiz Rufin's ; Hieronymus (de vir. illustr.) nennt

von seinen Werfen nur die Bücher „gegen die Heiden" und „an

Valentinian." Nach Sokrates und Sozomenus schrieb er auch ein

Werk gegen alle Kezereien, welches als mit der Schrift an Va-

lentinian identisch vermuthet wird .

2) Die Stelle ist angeführt nach dem freien Citate Röm.

9, 28 aus Is. 10. 23 und nur accommodirt, wie denn überhaupt

die Väter das Symbolum gerne als „breviarium fidei" oder

als „verbum abbreviatum" bezeichnen.
1
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Tung, aus welcher diese Überlieferung den Kirchen gegeben

worden, zuvor erörtern.

2. Wie eine alte Tradition meldet, ¹) gab der Herr nach

feiner Himmelfahrt den Aposteln, als sich durch die Herab-

funft des heiligen Geistes auf Jeden von ihnen feurige

Zungen niedergelassen hatten und sie in mancherlei verschie

denen Sprachen redeten, durch welche Gabe ihnen kein Volk

mehr verschlossen, noch irgendwie durch die Fremdheit der

Sprache unerreichbar und unzugänglich war, den Auftrag ,

einzeln zu den verschiedenen Nationen hinauszuziehen, um

ihnen das Wort Gottes zu predigen. Im Begriffe nun,

von einander zu scheiden, stellten sie sich vorher gemeinsam

eine Norm ihrer zukünftigen Predigt auf, damit sie nicht

etwa, wenn der Eine vom Andern getrennt wäre, denen,

welche zum christlichen Glauben eingeladen werden sollten,

1) Daß die Apostel vor ihrer Zerstreuung in alle Welt über

einen einheitlichen Grundtypus, den Glauben zu predigen und

vor der Taufe zu bekennen, sich auf Grund der Taufformel ver-

ständigt haben, ist schon a priori wahrscheinlich ; dafür spricht

auch die Thatsache , daß die Glaubenssymbole des Orients und

Occidents im Großen und Ganzen dieselbe Gestalt haben. Nicht

erst Rusin, sondern schon der hl. Ambrosius (explanatio Sym-

boli'; Mai, script. vett. collectio tom. VII. pag. 156 sqq.) redet
von einer „Tradition,"on ," daß die Apostel gemeinsam ein „bre-

viarium fidei" aufgesetzt haben, welches nach der Zahl der Apo-

stel zwölf Artikel (,,sententiae") umfasse. Nach Ambrosius wäre

das von der römischen Kirche zu seiner Zeit gebrauchte Laufsym

bol das ursprüngliche apostolische. Unser jetziges ist mehrfach

erweitert und rührt in seiner dermaligen Gestalt nicht von

den Aposteln her ; übrigens der Hauptsache nach ist es sicherlich

apostolisch und insofern die Bezeichnung als „symbolum apo-

stolorum" berechtiget. Ambrostus kennt auch schon die Deu-

tung von „σύμβολον" im Sinne von „collatio." Rusin legt sei-

ner Erklärung das Taufsymbol der Kirche von Aquileja zu
Grunde.
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etwas Verschiedenes vortrügen. Fadem so alle vereint unb

vom heiligen Geist erfüllt ihre gemeinsamen Überzeugungen

zusammenstellten, sesten sie, wie wir sagten, jenes kurze Er-

kennungszeichen ihrer zukünftigen Predigt fest und fanden

darin eine feste Regel, welche sie den Gläubigen zu geben

beschloßen. Daß sie dieses aber Symbolum nannten,

geschah aus vielen und sehr zutreffenden Gründen. Das

Wort Symbolumbedeutet nämlich in der griechischen Sprache

sowohl Zeichen als auch Sammlung , d. h. eine Ein-

heit, welche von Mehreren zufammengetragen ist. Dieß eben

haben die Apostel in jenen Säzen gethan , indem sie einzeln

ihre Überzeugungen zusammenstellten. Ein Merkmal aber

oder Erkennungszeichen wird das Symbolum deßhalb

genannt, weil in damaliger Zeit, wie der Apostel Paulus

sagt, 2) und wie in der Apostelgeschichte berichtet wird, 2)

vieleJuden umhergingen und sich fälschlich für Apostel Christi

ausgaben ; sie zogen aus Gewinnsucht oder um des Bauches

willen zur Predigt aus , Christum zwar nennend, aber ohne.

ihn zu verkünden nach den ächten Grundlinien der Überlie

ferungen. Aus diesem Grunde wurde jenes Zeichen auf-

gestellt, damit an ihm Derjenige wohl erkannt werden könne,

der wahrhaft nach den apostolischen Sakungen Christum

predige. Wird doch auch, wie man sagt, bei Bürgerkriegen

die Beobachtung gemacht, daß die einzelnen Führer ihrem

Soldaten bestimmte Symbole (Erkennungszeichen), 3) die in

der lateinischen Sprache mit signa oder indicia bezeichnet

werden, geben, damit nicht bei gleicher Waffenrüstung, glei-

chem Ruf der Stimme, gleichem Verhalten und bei densel

ben Kriegseinrichtungen eine hinterlistige Täuschung stattfin

den könne; derZweck ist dieser, daß, wenn man zufällig auf

eine zweifelhafte Persönlichkeit stößt, diese, nach dem Sym-

1) II. Kor. 9. - 2) Apgsch. 15.

3) Die Parole ; das Symbolum ist die Parole des miles
Christi.
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bol gefragt, sofort sich ausweist als Freund oder Feind .

Diese Tradition aber , haben die Apostel deßhalb nicht zur

Aufzeichnung auf Pergament oder Papier gegeben, sondern

zur Aufbewahrung in den Herzen der Gläubigen, damit es

ficher sei, daß Niemand dieselbe aus der Lesung, wozu ja

zuweilen auch die Heiden Gelegenheit zu finden pflegen, 1)

sondern aus der Apostel mündlicher Predigt erlernt habe.

Sq haben denn die Apostel, da sie im Begriffe standen, zur

Predigt des Evangeliums von einander zu scheiden, wie wir

es schon gesagt haben, jenes Zeichen ihres einmüthigen

Glaubens gesest, - nicht wie die Söhne Noe's , die, eben-

falls im Begriffe, von einander zu scheiden, einen Thurm

aus Ziegelstein und Asphalt bauten, dessen Spike bis zum

Himmel reichen sollte : 2) sondern sie erbauten Denkmäler

des Glaubens, die wider das Antlik des Feindes stehen

sollten, aus lebendigen und kostbaren Steinen, welche sie

vom Herrn empfangen hatten : ein Gebäude, geschützt vor

dem Ansturm der Wiade, gegen die vernichtende Gewalt

der Blize, wider die Erschütterungen brausender Wetter und

Stürme. Mit Recht wurden daher Jene, welche zur Tren-

nung genöthigt den Thurm des Hochmuthes erbauten , mit

der Verwirrung der Sprache bestraft, so daß Keiner des

Nächsten Rede verstehen konnte. Diesen aber, die den

Thurm des Glaubens bauten, wurde aller Sprachen Kennt-

niß und Verständniß gegeben, jene Erscheinung ein

Denkzeichen der Sünde, diese des Glaubens. Doch ist es

an der Zeit, daß wir nun auch über jene kostbaren Edel-

steine selbst Etwas sagen, unter welchen die erste Stelle ein =

nimmt als Quelle und Ursprung der übrigen der Sak :

-

3Ich glaube in Gott , den allmächtigenVater.

Ehe ich aber beginne, über Sinn und Tragweite der einzel-

1) Rusin deutet hier auf die disciplina arcani, unter welche

das Taufsymbol fiel.

2) Gen. 11.
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nen Säße selbst zu reden, halte ich es nicht für unangemes

sen daran zu erinnern, daß sich in verschiedenen Kirchen

einige Zusätze zu diesem Wortlaute vorfinden. In der rö-

mischen Kirche jedoch hat Solches nicht stattgefunden, ein

Umstand, welchen ich glaube daher leiten zu müssen, daß

auch nicht eine einzige Frrlehre von dort ihren Ursprung

genommen hat : anderseits aber auch, weil daselbst die alte

Sitte besteht, daß Diejenigen, welche das Sakrament der

Taufe empfangen wollen, öffentlich , d. h. in Gegenwart des

gläubigen Volkes das Symbolum laut bersagen ; die Bei-

fügung aber auch nur eines einzigen Wortes hören zu müs-

sen, würden Diejenigen, welche schon früher den Glauben

angenommen, nicht ertragen haben. An andern Orten

aber- soviel ich die Sachlage überschaue scheinen in

Rücksicht auf gewisse Häretiker einige Zusätze gemacht wor

den zu sein und zwar solche, durch welche man den Sinn

einer neuernden Lehre gänzlich auszuschließen glaubte. 1) Wir

indeß werden jenem Wortlaute folgen, wie wir ihn in der

Kirche von Aquileja beim Empfange der Taufe überkommen

haben. An erster Stelle steht nun das „Ich glaube," wie

denn auch der Apostel Paulus an die Hebräer schreibt :

„Denn der zu Soit hintreten will, muß zuerst vor

allem Andern glauben , daß er ist , und daß er

Diejenigen belohnt , die an ihn glauben." *) Und

der Propbet sagt : „ Wenn ihr nicht glaubet , so wer-

det ihr keine Einsicht erlangen." *) Will man also

zu einer wahren Einsicht den Zugang sich eröffnen, so muß

man richtiger Weise zuerst vor allem Andern sich entschlies-

sen, zu glauben. Begibt sich doch keiner in's Meer und

1) Ueber diese Zusätze in den verschiedenen Kirchen des

Abendlandes vgl. Zezschwitz, System der Katechetik II. S. 90 ff.

2) Hebr. 11, 6. In griechischen Texte steht : καὶ τοῖς
-

ἐκζητοῦσιν αὐτὸν μισθαποδότης γίνεται.

3) If. 7,9. Vulg. (nach dem Hebr.) : Si non credideri-

tis, non permanebitis; LXX : ἐὰν μὴ πιστεύσητε, οὐδὲ μὴ

συνῆτε.
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vertraut sich der Tiefe des flüssigen Elementes an, ohne vor-

ber zu glauben, daß er wieder glücklich an's Land steigen

werde: so wie der Landmann keinen Samen ausstreut noch

die Saatkörner in die Erde wirft , ohne vorher zu glauben,

daß Regen und Sonnenschein nicht fehlen werden, mit Hilfe

derer tie Erde Saaten in vervielfältigter Fruchtmenge ber=

vorbringe, die dann der Hauch des Windes ernährt. Kurz,

es läßt sich Nichts im Leben ausführen ohne vorhergehen-

den Entschluß zum Glauben. Was Wunder also, wenn wir,

indem wir zu Gott hinzutreten wollen, uns vor Allem zum

Glauben bekennen müssen, da ja nicht einmal das gewöhn-

liche Leben ohne, Dieß bestehen kann ! Dieses aber haben

wir deßhalb beim Anfange unserer Auseinandersehung vor-

ausgeschickt, weil die Heiden uns den Einwurf zu machen

pflegen, es beruhe unsere Religion, in Ermanglung von

Vernunftgründen, auf der bloßen Uberzeugung des Glau-

bens : eben deßhalb haben wir gezeigt, daß Nichts unternom

men werden noch bestehen könne ohne den Einfluß eines

vorhergehenden Glaubens. Sollen wir dem Gesagten noch

Etwas hinzufügen, so werden z. B. Ehebündnisse geschlos=

sen, weil man an eine künftige Nachkommenschaft glaubt ;

die Knaben werden dem Unterrichte in den Wissenschaften

übergeben, weil man glaubt, daß sich das Wissen der Lehrer

auf die Schüler übertragen läßt : Einer übernimmt die ehren-

volle Stelle eines Herrschers, indem er glaubt, daß Völker,

Städte und bewaffnete Heere ihm Gehorsam zollen werden.

Wenn nun Niemand an dergleichen Dinge herantritt, ohne

an ihre zukünftige Verwirklichung zu glauben, gilt es dann

nicht in einem viel höhern Maße von der Erkenntniß Got

tes, daß man zu ihr nur durch den Glauben gelange ? Doch

sehen wir zu, was uns denn unser erster kurzer Artikel des

Glaubensbekenntnisses vorstellt.

4. „Ich glaube ," so heißtes , „ in Gott den all-

mächtigen Vater." Die orientalischen Kirchen 4) haben

1) Rufin scheint hier besonders das SymbolumNicaenumund
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ste

fast alle folgenden Wortlaut : „Ich glaube in einen Gott,

den allmächtigen Vater." Und wiederum in dem folgenden

Artikel, wo wir sagen: „und in Christus Jesus, seinen ein-

zigen Sohn, unsern Herrn," haben jene: „und in unsern

einen Herrn Jesus Christus, seinen einzigen Sohn :"

legen nämlich in ihrem Bekenntniß Gewicht auf die Ein-

heit Gottes und die Einheit des Herrn, gestüßt auf die Au-

torität des Apostels Paulus. 1) Doch hierauf werden wir

an einer spätern Stelle zu sprechen kommen : nunmehr wol-

len wir zusehen, was die Worte bedeuten : „in Gott , den

allmächtigen Vater." Das Wort Gott ist -soweit

hier der menschliche Verstand in seinem Urtheile gehen darf

die eigentliche Benennung jener Natur oder Substanz.

die über Alles geht. Das Wort „Vater" ist die Bezeich-

nung eines tiefen und unaussprechlichen Geheimnisses . Bei

dem WorteGott hat man zu denken an eine anfangs- und

endlose, einfache, gänzlich unvermischte, unsichtbare, körper-

lose, unaussprechliche, unmeßbare Substanz, inwelcher Nichts

zusammengefügt, Nichts erschaffen ist. Denn ohne Urheber

ist der, welcher im vollen Sinne des Wortes der Urheber

von Allem ist. Bei dem Worte Vater hat man zu denken

an denVater des Sohnes , und dieser Sohn ist dann das

Abbild der oben benannten Substanz. Wie nämlich Nie-

mand Herr genannt wird, der keinen Besiß oder keinen

Knecht hat, worüber er Herr ist : und wie Niemand den

Namen eines Lehrers führt , der keinen Schüler hat,

kannauch in keiner Weise Iemand Vater genannt werden, ohne

1) I. Kor. 8, 6.
-

fo

Constantinopolitanum im AugeAuge zu haben, wie auch die vom

hl. Cyrill von Jerusalem in seinen Katechesen mitgetheilte Form.

DieStelle des ersten Korintherbriefes, auf

welche Nusin hindeutet, lautet: „Denn es gibt wohl Einige, die

manGötter nennt, sei es im Himmel oder auf Erden (wie es

denn viele Götter und viele Herren gibt) : aber wir haben doch

mur einen Gott, den Vater, von dem Alles ist, und für den wir

sind, und einen Herrn, Jesum Christum, durch welchen Alles

ist, und wir durch ihn."
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einen Sohn zu haben. Durch diese Bezeichnung Gottes als

Vater also ist zugleich die Mitexistenz des Sohnes mit

dem Vater angezeigt. Wie aber der Vater den Sohn ge=

zeugt habe, mag von der Erörterung ausgeschlossen bleiben ;

denn mit zu großer Neugierde soll man nicht hinabsteigen

in die Tiefe des Geheimnisses, um nicht etwa durch zu viel-

verlangende Durchforschung des unzugänglichen Lichtglanzes .

selbst den beschränkten Einblick zu verlieren, der den Sterb-

lichen durch göttliches Gnadengeschenk gewährt ist . Wollte

aber Jemand bei diesem Gegenstande die Forschung zu

einem erschöpfenden Abschlusse zu bringen versuchen, dann

möge er einmal zunächst mit Dem beginnen, was uns nahe

liegt: hat er hier das Erforderliche geleistet, ſo ſteige er

dann auf vom Irdischen zum Himmlischen, vom Sichtbaren

zumUnsichtbaren; ein Solcher mag, wenn er es kann, zuerst

erklären, wie der Verstand , der in ihm selbst ist, das Wort

erzeugt, und welches das Wesen des Gedächtnisses ist : wie

diese in ihrer Erscheinung und in ihren Akten verschiedenen

Dinge dennoch eine gemeinsame Substanz oder Natur ha-

ben und, wenn sie auch aus der Seele hervorgehen, doch

nimmer von ihr getrennt werden können. Bieten sich aber

diese Dinge, obgleich sie in uns, in der Substanz unserer

Seele sich finden, als eben so dunkel dar, wie das Unsicht

bare dem körperlichen Auge, so wollen wir unsere Unter-

suchung auf einen näher liegenden Gegenstand hinlenken .

Wie erzeugt die Quelle aus sich den Fluß, was macht die-

sen zum reissenden Strom ? Wie reimt es sich , daß, ob-

gleich Quelle und Fluß eines und untrennbar sind, doch

unter Fluß nicht Quelle, unter Quelle nicht Fluß verstan

den und das Eine nicht mit dem Namen des Andern be

zeichnet werden darf ? Und doch schaut, wer den Fluß

sieht, auch die Quelle. Hat man sich nun vorab in der Er-

klärung solcher Gegenstände versucht und nach Kräften der=

artige handgreifliche Dinge erörtert, bann' mag man zu

Solchem übergehen, was über Jenes erhaben ist . Doch möge

man nicht glauben, ich gäbe den Nath, sofort von der Erde

über die Himmel hinaus vorzuschreiten, sondern vorerst möge

-
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man es sich gefallen lassen, sich zu dem dem Auge sichtba-

ren Firmamente hinausführen zu lassen, um dort, wenn's

möglich ist, die Natur dieses sichtbaren Lichtes zu untersu

chen, wie jenes himmlische Feuer aus sich den Lichtglanz

erzeuge, auch wie es die Dünste hervorbringe : und wie

diese Dinge, obwohl sie eine Dreiheit in der Erscheinung

ausmachen, doch nur eine Einheit sind dem Wesen nach .

Und gesetzt, es gelänge auch, diese Dinge im Einzelnen zu

durchdringen, so muß man wissen, daß dennoch das Geheim

niß der göttlichenZeugung von jener Zeugung um fo

viel verschieden und so hoch über sie erhaben ist, um wie viel

der Schöpfer mächtiger ist als die Geschöpfe, der Künstler

vorzüglicher als sein Werk, der Ewige höhern Adel besitzt als

das aus dem Nichts Entstandene. Daß Gott der Vater

seines einzigen Sohnes ist, ist somit Gegenstand des Glau-

bens , nicht der Forschung . Steht es doch auch einem

Knechte nicht zu, Nachforschungen über die Herkunft seines

Herrn anzustellen. Vom Himmel her hat der Vater Zeug

niß gegeben, indem er sprach: „Dieser ist mein gelieb-

ter Sohn , an dem ich mein Wohlgefallen habe ,

ihn böret !" 1) Es sagt also der Vater, daß Fener sein

Sohn sei, und er befiehlt ihn zu hören. Der Sohn bin-

wiederum sagt : „Wer mich sieht , sieht auch den Va-

ter" und : „Ich und der Vater sind Eins " und :

„Ich bin vom Vater ausgegangen und in diese

Welt gekommen." Wer möchte sich zwischen diese Aus-

sprüche des Vaters und des Sohnes als untersuchender

Zwischenrichter drängen, um die Gottheit zu theilen, das

Berbundene zu trennen, dieSubstanz zu zerreissen, den Geist

zu zerschneiden, um zu leugnen, daß wahr sei, was die

Wahrheit selbst sagt ? Es ist also Gott wahrer Vater, und

zwar in dem Sinne, wie er Vater der Wahrheit ist, nicht

ausser sich den Sohn schaffend, sondern aus Dem, was er

selbst ist, ibn erzeugend, d. h. als der Weise die Weisheit.

1) Matth . 17.



Erklärung des apostol. Symbolums c. 5. 29

als der Gerechte die Gerechtigkeit, als der Ewige den Ewi-

gen, als der Unsterbliche den Unsterblichen, als der Unsicht-

bare den Unsichtbaren, - wie ja auch das Licht den Glanz,

der Verstand das Wort erzeugt.

5. Was aber unsere Bemerkung über den von den ori-

entalischen Kirchen überlieferten Zusak: „einen Gott, den

allmächtigen Vater" betrifft, so ist hier unter dem Worte

einer nicht der Zahlbegriff, sondern der Begriff der Ein-

zigkeit zu verstehen. Wenn Iemand z. B. sagt: ein

Mensch, ein Pferd, dann nimmt er das Wort ein als

Zahl, da es ja auch einen zweiten und dritten Menschen,

ein zweites und drittes Pferd gibt. Wo aber ein Zweiter

der Dritter nicht gedacht werden kann, da ist ein nicht

Zahlbegriff , sondern da drückt es vielmehr die Einzig-

keit aus. Wenn wir nun, um ein Beispielanzuführen, sagen :

die eine Sonne, so ist hier das Wort eine in einer Ver-

bindung gebraucht, daß eine zweite oder dritteSonne nicht

hinzugefügt werden kann; denn es gibt nur eine einzige

Sonne. Um so eher wird das Wort Einer , wenn wir

von Gott sagen, daß er Einer ist, nicht als Zahlbegriff.

sondern als Bezeichnung der Einzigkeit gebraucht, d. h. Gott

wird deßhalb Einer genannt, weil ein anderer Gott nicht

existirt. Und in gleicher Weise ist es vom Herrn zu ver-

stehen, daß er ein Herr Jesus Christus ist, durch den Gott

der Vater Alles beherrscht . Deshalb bezeichnet auch sofort

unser Artikel Gott als den Allmächtigen. Und zwar wird

er der Allmächtige deßhalb genannt, weil er die Macht über

Alles besikt. Es beherrscht aber der Vater Alles durch den

Sohn, wie auch der Apostel sagt : „Denn durch ihn ist

Alles erschaffen worden, die sichtbaren und un

sichtbaren Dinge, seien es Throne oder Herr-

schaften , Fürstenthümer oder Mächte," 1) und wie

derum sagt er im Briefe an die Hebräer: „Denn durch

ihn gründete er die Welt , und ihn sekte er ein

1) Kol. 1, 16.
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zum Erben von Allem." 4) Wenn nun also der Vater

durch ihn die Welt begründete, und wenn durch ihn Alles

erschaffen ist, und wenn er der Erbe von Allem ist , dann

hält der Vater auch durch ihn die Macht über Alles . Denn

wie das Licht vom Lichte, die Wahrheit von der Wahrheit,

so ist er, der Allmächtige, geboren vom Almächtigen, wie in

der Apokalypse des Johannes von den Seraphim geschrie-

ben steht : „Und sie hatten nicht Ruhe Tag und Nacht, in-

dem sie riefen: Heilig , beilig , heilig ist der Herr

Gott Sabaoth , der da war , der da ist und der da kom-

men wird als Allmächtiger." 2) Almächtig wird also

Derjenigegenannt, „Derjenige, der da kommenfoll" ; und

wer anders ist Derjenige, der da kommen soll, als Christus .

derSohnGottes ? Dem bisherigen Wortlaute unseres Artikels

wird nun noch zugefügt: den unsichtbaren und leiden 8-

unfähigen. Es ist hier zu bemerken, daß diese beiden

Ausdrücke im Symbolum der römischen Kirche fehlen. Bei

uns aber sind sie bekanntermaßen jener Irrlehre des Sabel-

lius wegen zugefügt worden, welche deshalb die patripassi-

anische genannt wird, weil sie vom Vater selbst kehauptet,

sowohl daß er aus der Jungfrau geboren und sichtbar ge-

worden sei, als daß er im Fleische gelitten habe. Um nun

eine ſo lästerliche Auffassung vom Vater auszuschließen,

ſcheinen unsere Vorfahren diese Zusäße gemacht und erklärt

zu haben, daß der Vater unsichtbar und leidensunfähig sei .

Es steht nämlich fest, daß der Sohn , nicht der Vater

Fleisch geworden und aus dem Fleische geboren worden ist,

und daß durch die Geburt aus dem Fleische derSohn ſicht-

bar und leidensfähig geworden ist . Was aber die unsterb=

liche Substanz der Gottheit betrifft, wie sie als eine und

dieselbe dem Sohne und dem Vater gemeinsam ist, so wird

in dieser Beziehung weder vom Vater noch vom Sohne

1) Hebr. 1. 2.-Im Texte ist die Stellung der beidenSäze

umgekehrt: ὃν ἔθηκεν κληρονόμον πάντων, δι' οὗ καὶ ἐποίησεν

τοὺς αἰῶνας.

2) Apok. 4, 8.
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noch vom heiligen Geiste geglaubt, daß sie sichtbar und lei-

densfähig seien. In Hinsicht aber des angenommenen Flei-

sches ist derSohn sichtbar geworden und hat er gelitten im

Fleische. Dieß hatte ja auch der Prophet vorhergesagt an

jener Stelle, wo er ſpricht : „Dieser ist unser Gott .

und nicht wird in Vergleich gestellt ein Anderer

mit ihm . Er machte ausfindig jeglichen Weg der

Führung und theilte denselben mit an Jakob , sei-

nen Diener , und an Israel , den von ihm Gelieb-

ten. Darauf ward er auf Erden gesehen und ist

er unter den Menschen gewandelt." 1)

6. Es folgt nun : „Undan Christus Jesus , sei

nen einzigen Sohn , unsern Herrn." Jesus ist ein

bebräisches Wort, das so viel heißt, als Erretter. Chri-

stus kommt von Chrisma, d. h. von der Salbung mit

Chrisma. Wir lesen nämlich in den Büchern des Moses,

daß Auses, der Sohn des Nave, nach seiner Erwählung

zum Führer des Volkes anstatt mit dem bisherigen, mit

dem veränderten Namen Jesus benannt worden sei, um an-

zudeuten, daß dieses der Name sei, welcher den Fürsten und

Führern zukomme, denen nämlich, die den kommenden Ge-

schlechtern das Heil brächten. Deshalb wurde auch Fener

Jesus genannt, der das auserwählte Volk, nachdem es aus

Ägyptenland herausgeführt war und die Irrfahrten des

Wüstenzuges überstanden hatte, hineingeleitete in das Land

der Verheissung. So heißt auch Der Jesus, welcher das Volk

aus der Finsterniß der Unwissenheit herausgeführt, von den

Irrthümern der Welt zurückberufen und eingeführt hat in

das Reich der Himmel. Auch der Name Christus ist ein

hohepriesterlicher oder königlicher Name. Denn vormals

wurden sowohl die Hohepriester als die Könige mit chris»

matischer Salbung geweiht. Aber Fene, als sterbliche und

vergängliche Menschen, empfingen die Salbung einer ver-

1) Bar. 3, 36 ff.
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gänglichen Materie : Dieser aber ist der Gefalbte durch die

Salbung des heiligen Geistes, wie die Schrist es von ihm

fagt : „Den der Vater gesalbt hat durch den heili

gen Seist , welchen er vom Himmel sandte." ¹) Und

Isaias hattees vorherverkündet, indem er den Sohn sagen

läßt : „Der Geist des Herrn ist auf mir , deßhalb ,

weil mich gesalbt hat der Herr und mich gesen-

det , frohe Botschaft zu bringen den Armen." 2)

Da wir nun die Bedeutung des Namens Iefus , dessen, der

das Volk errettet, und Christus, der zum Hohepriester ge=

worden in Ewigkeit, entwickelt haben, so müssen wir folge-

richtig jest zusehen, wer Derjenige ist, dem jene beiden Na-

men beigelegt worden. „An seinen einzigen Sohn,"

heißt es, unsern Herrn." Wir entnehmen aus diesen

Worten, daß der Jesus, von dem wir gesprochen, und der

Christus, dessen Namensbedeutung wir erklärt haben, der

einzige Sohn Gottes und unfer Herr ist . Um den Glauben

auszuschließen, als ob diese der menschlichen Sprache ent-

lehnten Worte irgend etwas Irdisches bezeichneten, unter-

läßt das Glaubensbekenntniß nicht, beizufügen, daß dieser

ber einzige Sohn Gottes und unser Herr sei. Als Einer

wird er von dem Einen gezeugt, wie auch das Licht einen

Glanz ausstrahlt und der Geist den einheitlichen Gedanken

erzeugt : die unkörperliche Zeugung zerfließt nicht in eine

Vielheit der gezeugtenObjekte, noch kann da von einer Thei-

lung die Rede sein, wo Derjenige, welcher geboren wird, in

keiner Weise von dem Erzeugenden sich lostrennt. Einzig ist

er, wie der innere Sinn der Seele, der Gedanke des Geistes,

die Tapferkeit des Starken, die Weisheit des Weisen. Denn

wie der Vater allein vom Apostel der Weise genannt wird,

fo der Sohn allein die Weisheit. Einzig also ist der Sohn :

und wenn er an Ruhm, Ewigkeit, Kraft, Herrschaft und

1) Apgesch. 10. 88. - Bulg. (übereinst. mit Griech.): quo-

modounxit eum Deus Spiritu sancto et virtute;-misso de

coelis ist Zusatz Rufin's.

2) If. 61, 1.
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Machtfülle das ist, was der Vater ist, so hat er Dieß alles

doch nicht ohne Urheber, wie der Vater, sondern aus dem

Vaterals ebenbürtiger Sohn ohne Anfang : und wenn er selbst

das Haupt von Allem ist, so ist doch sein eigenes Haupt

der Vater. So nämlich steht es geschrieben : „Denn das

Haupt Christi ist Gott. " ¹)

7. Bei der Benennung Sohn darf man nun nicht an

eine fleischliche Geburt denken, sondern man hat sich daran zu

erinnern, daß es sich hier handelt um eine unkörperliche Sub-

stanz, die einfach ist ihrer Natur nach. Denn wenn, wie

oben schon ausgeführt wurde, bei der Erzeugung des Wor

tes aus dem Geiste, der Empfindung aus der Seele , des

Glanzes aus dem Lichte nichts Derartiges vorausgesetzt und

an keine Zerstückelung in einer solchen Zeugung gedacht

wird, welch' reinere und heiligere Gedanken muß man da

von Dem hegen, der Fenes alles erschaffen hat ! Doch wird

mir hier vielleicht der Einwurf gemacht, diese von mir er-

wähnte Zeugung sei eine nicht substantielle : denn das Licht

erzeugt keinen substantiellen Glanz, noch der Geist einen

substantiellen Gedanken : vom Sohne Gottes aber wird aus -

gesagt, daß er seiner Substanz nach erzeugt sei. Hierauf ist

nun vor Allem zunächst zu erwidern, daß auch anderwärts

Beispiele angeführt zu werden pflegen, die nicht gerade in

allen Stücken eine Ähnlichkeit des Gegenstandes bieten kön

nen, als dessen Beispiel sie passend erachtet worden : sondern

fle enthalten eine Ähnlichkeit, bezüglich eines gewissen be-

stimmten Theiles , mit Rücksicht auf welchen sie angezogen

worden zu sein scheinen. So heißt es, um ein Beispiel an-

zuführen, im Evangelium : „Das Himmelreich ist gleich

einem Sauerteige , den ein Weiß einmengt in drei

Maß Mehl." 2) Sollen wir da nun etwa glauben, daß

das Himmelreich in allen Stüden einem Sauerteige ähnlich

sei, so daß seine Substanz gleicher Weise greifbar und gebrech-

1) Vgl. I. Kor. 11, 3.

Rufinus ' apostol. Symbolum.

-

2) Matth . 13, 38.

3



34 Krfinus

lich sei, daß sie auch versäuern und verderben könne? Aus

dem Grunde vielmehr scheint nur allein jenes Beispiel an-

geführt worden zu sein, um zu zeigen, daß aus der schlich-

ten Predigt des Wortes Gottes die Gemüther der Menschen

wie durch den Sauerteig des Glaubens zusammen sich ver-

binden könnten. Ähnlich verhält es sich auch, wenn gesagt

wird : Das Himmelreich ist gleich einem Neve ,

das in's Meer geworfen wird und jegliche Art

Fische einfängt. 1) Soll man etwa auch hier annehmen,

daß das Wesen des Himmelreiches in allen Theilen mit der

Natur des Garnes, aus welchem man die Neve verfertigt,

und mit den Knoten, durch welche die Maschen sich ver-

knüpfen, verglichen werde ? Nur deßhalb vielmehr scheint

dieVergleichung gewählt worden zu sein, um zu zeigen, daß,

wie das Nek aus der Tiefe des Meeres die Fische an's

Ufer fördert, so aus den Abgründen dieser Welt die Seelen

der Menschen durch die Predigt vom Himmelreiche gerettet

werden. So viel steht nach dem Gesagter fest, daß die Bei-

spiele nicht gerade in allen Stücken eine Ähnlichkeit mit den

Gegenständen bieten, als deren Beispiele sie angeführt wer=

den: anders könnten sie auch, wenn alle Theile dieselben

wären, nicht mehr Beispiele genannt werden , sondern sie

würden als die Dinge selbst erscheinen, um die es sich han-

delt. Des Weitern aber ist auf obigen Einwand zu erwi-

dern, daß keine Kreatur so geeigenschaftet sein kann, wie ihr

Schöpfer ist : und daß deßhalb die göttliche Substanz, wie

an sich ohne Beispiel, so auch in allen ihren Eigenthüm-

lichkeiten einzig ist . Aber auch Dieses wollen wir zuzufügen

nicht unterlassen, daß jede Kreatur aus Nichts erschaffen

ist. Wenn nun der nichtsubstantielle Feuerfunke aus sich

eine aus Nichts entstandene Kreatur erzeugt und hierin dem

eigenen Ursprunge sich gleichförmig verhält : warum foll

denn jenes ewigen Lichtes Substanz, die immer war, weil

sie in sich nichts Substanzloses hatte, aus sich einen wesen-

1) Matty. 13, 47.
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haften Glanz nicht haben hervorbringen können? Und deß-

halb wird mit Recht der Sohn einzig genannt. Denn er

ist es einzig und allein , der so geboren wurde, und für

Das, was einzig ist in seiner Art, läßt sich ein Vergleich

nicht finden, und eine Ähnlichkeit in derSubstanz kann mit

seinen Geschöpfen Der nicht haben, der Alles gemacht hat.

Dieser Christus Jesus also ist der einzige Sohn Gottes

und zugleich unser Herr. Das Wort einzig kann sowohl

auf Sohn als auf Herr bezogen werden. Denn in Wahr-

heit gibt es einen Sohn und einen Herrn Jesus Christus . 1)

Werden ja doch die übrigen Söhne, obgleich sie diesen Na-

men wirklich tragen, doch nur deßhalb so genannt, weil sie

es durch die Gnade der Adoption, nicht durch wahre natür-

liche Abstammung geworden sind. Und wenn Andere Herrn

genannt werden, so führen sie diesen Namen von einer ver-

liebenen, nicht von einer von Haus aus ihnen eigenthüm-

lichen Machtvollkommenheit. Dieser aber ist allein und ein-

zig der Sohn und allein und einzig der Herr, wie auch der

Apostel sagt : „Und ein Herr Jesus Christus , durch

den Alles. " 2) Nachdem nun so das Glaubensbekenntniß in

seinem ordnungsmäßigen Verlauf das unaussprechliche e-

heimniß der Geburt des Sohnes aus dem Vater dargelegt,

geht es über zur erbarmungsreichen freien Veranstaltung³)

der menschlichen Erlösung : und von Demselben, der vordem

der einzige Sohn Gottes und unser Herr genannt wurde,

heißt es nunmehr weiter :

1) Diese Stelle gehört zu denen, aus welchen die durchgrei-

fende Benutzung der Katechesen des hl. Cyrill von Jerusalem in

dem Werkchen des Rufin ersichtlich ist. Μὴ νομίσῃς θετὸν, ἀλλὰ

φυσικὸν υἱὸν, υἱὸν μονογενῆ, ἀδελφὸν ἕτερον οὐκ ἔχοντα· διὰ

τοῦτογὰρκαλεῖται μονογενῆς, ὅτι εἰς τὸ τῆς θεότητος ἀξίωμα

καὶ τὴν ἐκ πατρὸς γέννησιν ἀδελφὸν οὐκ ἔχει, κ. τ. λ. Cyr.

Hier. cat. XI. n. 2. (Migne'sche Ausg. S. 692) .

2) Ephef. 4, 6.

3) Im Texte : ad humanae salutis dignationem dispen-

sationemque descendit.

3
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8. Der geboren ist vom heiligen Geiste aus

Maria der Jungfrau. Diese nun ist eine Geburt der

freien Veranstaltung für die Menschen, jene Geburt 1) war

die der göttlichen Substanz : diese ist eine Geburt der Er-

barmung, jene der Natur. Geboren wird er (d . h. der Er-

löser) vom heiligen Geist aus der Jungfrau : und Dieses

aufzufassen ist schon ein reineres Ohr und ein geklärterer

Sinn erfordert. Denn von dem, von welchem wir soeben

hörten, daß er auf eine unaussprechliche Weise vom Vater

geboren sei, wird nun behauptet, daß ihm vom heiligen

Geiste in der Verborgenheit des jungfräulichen Schooßes

ein Tempel bereitet worden : wie aber in der Heiligung des

hl. Geistes keine Gebrechlichkeit obwaltet, so ist in der Ge-

burt der Jungfrau keine Makel anzunehmen. Diese Geburt

nämlich ist der Welt geboten worden als eine vollständig

neue, und Dieß ist ganz in der Ordnung. Denn der im

Himmel einziger Sohn ist, der ist es folgerichtig auch auf

Erden, und seine Geburt ist eine einzig in ihrer Art da-

stehende. Allgemein bekannt ist, was in Bezug hierauf

die Propheten geschrieben, und was auch die Evangelien an-

führen, daßeine Jungfrau empfangen und einen

Sohn gebären solle.³) Über die wunderbare Weise

dieser Geburt aber hatte schon vordem der Prophet Ezechiel

geweissagt, indem er Maria das Thor des Herrn nannte,

das Thor nämlich, durch welches der Herr in die Welt trat.

Seine Worte lauten also : „Das Thor aber , welches

gen Osten schaut , wird geschlossen bleiben und

nicht geöffnet werden , und Niemand wird durch

selbiges gehen: denn der Herr , der Gott Ifra-

elswird , durch dasselbe gehen , und dann wird es

geschlossen bleiben." ) Was hätte Klareres über die

1) Die Geburt des Sohnes aus dem Vater näm-

lich, von der oben die Rede war.

2) If. 7, 14. Citirt wird diese Stelle im Evangelium des

hl Matthäus 1, 23.

3) Ezech. 44, 2. So nach den LXX ; - die Vulg. zieht noch



Erklärung des apostol . Symbolums c. 8. 37

dauernde Unversehrtheit der Jungfrau gesagt werden kön-

nen ? Geschlossen war das Thor der Jungfräulichkeit ; eв

schritt durch dasselbe hindurch der Herr, der Gott Israels ,

durch dasselbe trat er aus dem Schooße der Fungfrau in

diese Welt, und für ewig blieb fortan das Thor der Iung-

frau geschlossen, ihre Jungfrauschaft gewahrt. Als Schöpfer .

nun des Fleisches des Herrn und seines Tempels wird der

heilige Geist aufgeführt. Schon hieraus ist des heiligen

Geistes Majestät zu erschließen. Es bezeugt nämlich auch

das Evangelium von ihm, daß, als der Engel dieJungfrau

anredete und zu ihr sprach': „Du wirst einen Sohn ge-

bären und seinen Namen Jesus nennen , denn

dieser wird das Volk erlösen von seinen Sün-

den," 1) und Jene nun antwortete: „ Wie soll das ge

schehen, da ich keinen Mann erkenne ?" *) der Engel

ihr erwiderte: „Der heilige Geist wird über dich

kommen , und die Kraft des Allerhöchsten wird

dich überschatten; und deshalb wird dasHeilige ,

das aus dir geboren werden soll , der Sohn Got-

tes genannt werden." Man erkennt hieraus das gegen-

seitigeZusammenwirken der Dreieinigkeit. Der heilige Geist,

so heißt es , kommt über die Jungfrau, die Kraft des Aller-

Höchsten überschattet sie. Wer aber anders ist die Kraft des

Allerhöchsten, als Christus selbst, der Gottes Kraft und

Gottes Weisheit ist ? Wessen aber ist diese Kraft ? Des

Allerhöchsten, heißt es. Gegenwärtig also ist der Allerhöchste ,

gegenwärtig die Kraft des Allerhöchsten, gegenwärtig auch

den Anfang des folgenden Verses zu und übersetzt : ... eritque

clausaisa (porta) principi.pi. Das Citat ist entnommen aus der Vi-

sion des Propheten Ezechiel über den neuen Tempel Israels, d. i.

die neutestamentliche Kirche. Die Deutung unserer Stelle durch Rufin

auf Maria wird bestätigt durch den bl. Hieronymus (Comm. in

Ez. ad c. XLIV.), welcher schreibt : Pulchre quidam portam

clausam, per quam solus dominus Deus Israel ingreditur, et

dux, cui portaclausa est, Mariam virginem intelligunt: quae

et ante partum et post partum virgo permansit.

1) Matth. 1. - 2) Luf. 1, 3.
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der heilige Geist. Das ist die Dreieinigkeit, überall verbor-

gen, überall ersichtlich, nach Namen und Personen getheilt,

untheilbar aber in der göttlichen Substanz : und wenn auch

der Sohn allein aus der Jungfrau geboren wird, so fehlt

doch nicht der Allerhöchste und nicht der heilige Geist, um

der Jungfrau Empfängniß und Geburt zu beiligen.

9. Diese Argumente nun, weil sie aus den Schriften

der Propheten hergenommen sind, mögen in der That ge=

eignet sein, die Juden zu widerlegen, obgleich sie in ihrem

Unglauben verharren. Doch pflegen uns die Heiden zu

verlachen, wenn sie uns die Geburt der Jungfrau bekennen

hören : es mag deßhalb mit kurzen Worten auf ihre Schmäh-

reden geantwortet werden. Jede Geburt hat, wie ich meine,

drei Voraussetzungen : die gehörige Altersreife des Weibes,

seine Verbindung mit einem Manne, die Fruchtbarkeit ihres

Mutterschooßes. Von diesen drei Voraussetzungen nun

fehlte in der Geburt, die wir betennen, eine , nämlich der

Mann; dessen Stelle aber wurde, so behaupten wir, durch

den himmlischen Geist ausgefüllt mit Bewahrung der Un-

versehrtheit der Jungfrau. Aber auch abgesehen davon, wie

kann es auffallend erscheinen, daß die Jungfrau empfangen

hat, da es doch feststeht, daß der Vogel des Orients, der Phö-

nix ') heißt, so vollständig ohne Dazwischenkunft eines Gatten

gevoren oder wiedergeboren wird, daß er immer nur

1) Der Phönix (Φοίνιξ) ist der fabelhafte heilige Vogel der

Aegypter, der nach Herodot (2, 73) alle 500 Jahre, wenn sein
Bater gestorben war, aus seiner Heimath Arabiennnach Heliopo-

lis tam, um dort den Leichnam seines Vaters, den er in ein Ei

von Myrrhen gelegt, ini Tempel des Helios zu begraben. Abge-

bildet wurde er in Adlergestalt. Tacitus (ann. VI, 28) erzählt

von ihm, daß er, wenn sein Ende herannahe, in Arabien ein Nest

baue, aus dem ein junger Phönix hervorgehe, der, sobald er her-

angewachsen, seinen Vater aus dem Altar des Helios verbrenше

und dann begrabe. Andere Fabeln vom Vogel Phönix finden sich

bei Plin. X, 2 und Ovid. met. XV, 392. Bgl. Lübker, Realle-

xicou des classischen Alterthums, 3. Aufl. S. 763.



Erklärung des apoftol. Symbolums c. 9. 39

in einem Exemplare existirt und immer wieder durch Ge-

burt oder Wiedergeburt sich selber nachfolgt ? Day die Bienen

ganz bestimmt keine geschlechtlichen Vereinigungen kennen

und keinen Fötus gebären, ist allgemein bekannt. Doch laf-

sen sich auch noch einige andere Beispiele einer derartigen

Geburt anführen. Und nun soll ein Vorgang, der durch

göttliche Macht zur Wiederherstellung der ganzen Welt be-

wirkt worden, als unglaublich erscheinen, für den sich Ana

logien sogar in der Geburt von Thieren finden lassen !

Übrigens ist es zu verwundern, daß Dieß den Heiden un-

möglich scheint, da sie doch glauben, ihre Minerva sei aus

dem Gehirn des Jupiter geboren. Was ist denn schwerer

zu glauben, oder was ist mehr gegen die Natur ? In un-

serm Falle ist da ein Weib, es wird die Ordnung der Na-

tur gewahrt, Empfängniß und Geburt finden statt zur be

stimmten Zeit: hier kein weibliches Geschlecht, sondern al-

lein der Mann und die Geburt. Der Dieses glaubt, wie

kann der über Jenes sich wundern ? Doch auch den Vater

Liber ) lassen sie aus seinen (des Zeus) Lenden geboren

werden. Siehe hier eine andere Art von Wunderding, und

doch wird es geglaubt. Auch glauben sie, daß die Venus,

welche sie Aphrodite nennen, aus dem Meeresschaum er-

zeugt worden sei, wie es auch ihre ganze Zusammensetzung

bezeugt.2) Kastor und Pollux³) sind nach ihrer Behauptung

1) Liber (Dionysos, Bacchus ) war der Sohn des Zeus und

der Semele. Diese, die Tochter des Kadmos, wohnte in Theben

und erbat sich auf Anstiften der Hora von Zeus, daß er ihr in

seiner ganzen Herrlichkeit erscheine ; als ihr nun Zeus mit Bliz

und Donner nahte, ergriff die Flamme Semele, und sie gebar

fterbend ein unreises Kind, welches Zeus sich in die Hüfte nähen

und später der Ino zur Pflege übergeben ließ. Vgl. Lübker a.

a. D. S. 262.

2) Sicut et omnis ejus compositio ostendit. Durch diesen

Zusatz will Rusin ohne Zweifel die Nichtigkeit der heinischen

Gottheit andeuten.

3) Kastor und Pollux, die sog. Dioskuren, gelten in der My-

thologie entweder für die Söhne des Tyndareos oder des Zeus,

1
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aus einemEi geboren, die Myrmidonen 1) aus einer Ameise ;

und tausend andere Dinge gibt es, die ihnen, obgleich sie

gegen die Natur der Dinge angehen, doch glaublich erschie

nen sind, wie das Steinwerfen von Deukalion und Pyrr-

ha und die aus ihr entsproßte Menschensaat. Und obgleich

sie die Menge dieser und anderer Hirngespinste glauben, fo

erscheint ihnen dieses Eine als unmöglich, daß eine Jung-

frau den göttlichen Sproß, nicht durch eines Mannes Fehl,

sondern durch Gottes Hauch empfangen. Wenn Diese denn

so schwer zum Glauben sich entschließen können , dann hätten

sie nie in so vielen und schändlichen Undingen ibren Glau-

ben an den Tag legen müssen. Fällt es ihnen aber nicht

schwer, zu glauben, dann hätten sie viel geneigter diese un-

sere ehrbaren und heiligen, als jene so unwürdigen und

schmutzigen Dinge glauben müssen.

10. Doch erwidern sie vielleicht, daß, wenn es nun

einmal Gott möglich gewesen sein solle, daß die Jungfrau

empfing, ihr Gebären ebenso möglich gewesen. Dieses indeß

ſcheine ihnen unwürdig, daß jene so hohe Majestät durch

die Geschlechtstheile eines Weibes hindurch in die Welt ge

treten sei : wann somit eine Befleckung durch Vermischung

mit einem Manne nicht bestehe, so bestehe doch derSchimpf

schmuziger Berührung, die mit ihrer Niederkunft verbunden

war. Hierauf nun wollen wir ihnen, auf ihre Gedanken

eingehend, kurz antworten. Wenn Iemand, der selbst ein

erwachsener und kräftiger Mann ist, einen Knaben in einer

der nach späterer Sage sie in Gestalt eines Schwanes gezeugt

haben soll. Vgl. Lübker a. a. D. S. 264.

1) Die Myrmidonen waren der gewöhnlichen Sage nach

von Aigina mit Peleus nach Thessalien ausgewandert. Der

Name wird von Einigen von Myrmidon, dem Sohne des Zeus

und der Eurymedusa, abgeleitet, die Zeus in Gestalt einer Ameise

berückte. Andere leiten den Namen von μύρμηξ, die Ameise,

deßhalb her, weil nach einer Best Zeus Ameisen in Menschen

verwandelt habe. Ogl. Lübker a. a. D. S. 647.
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Schmußgrube in Lebensgefahr erblickt und nun in den

tiefsten Koth hinabsteigt, um den sterbenden Kleinen zu

retten, wird man den als einen Beschmutzten schelten, weil

er ein wenig in den Koth getreten, oder wird man ihn als

Barmherzig loben, weil er einem dem Tode Verfallenen das

Leben gerettet ? Das Gesagte gilt von einem gewöhnlichen

Menschen. Kehren wir nun zurück zur Natur Dessen ,

der geboren ist . Wie tief, glaubst du, steht unter ihr die

Natur der Sonne? So tief, wie zweifelsohne das Geschöpf

unter dem Schöpfer. Nun siehe, wenn ein Strahl der

Sonne in irgend einen Abgrund voll Schmuk hineinfält,

zieht er dann selbst sich irgendwie eine Befleckung zu ? Ober

gereicht die Beleuchtung schmutziger Dinge der Sonne zum

Schimpf ? Und die Natur des Feuers, wie tief sleht sie

unter diesen Dingen, von denen hier die Rede ist ! Dennoch

glaubt man von keiner Materie, sei sie noch so schmutzig

und schändlich, daß sie, mit dem Feuer in Berührung ge=

bracht, dieses beschmuke. Wenn nun Dieß auf dem Ge=

biete der materiellen Dinge ausgemachter Maßen sich so

verhält, soll man da bei jener, die Natur dieser Dinge

überragenden und unkörperlichen Natur, die über alles Feuer

und über alles Licht erhaben ist, irgend eine Befleckung, ir.

gend eine Beschmutzung annehmen ? Dazu aber ist auch noch

Folgendes zu beachten. Wir sagen, daß der Mensch von

Gott erschaffen worden aus Lehm der Erde. Will man

nun da eine Befleckung Gottes erkennen, wo er sein Werk

wieder sucht, dann mußte bei Weitem eher da eine Beschmuz-

zung festgestellt werden, wo er im Anfange sein Werk schafft.

Doch ist es überflüssig zu erklären, warum er durch Schmuzi

ges hindurchgegangen, da man nicht sagen kann, warum er

das Schmutzige erschaffen. Dadurch aber hat er an den

Tag gelegt, daß jene Dinge nicht durch ihre Natur, sondern

durch ihren Gebrauch schmutzig seien. Ubrigens sind ja alle

Theile des Körpers aus einem und demselben Lehm gebildet

und unterscheiden sich dieselben nur durch ihren Gebrauch

und die natürliche Dienstleistung. Doch auch Jenes soll zur

Lösung unsererFrage nicht unerwähnt bleiben, daß die gött
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licheSubstanz, die ganz und gar unkörperlich ist, im Grunde

genommen in die Körper nicht eingetragen noch von ihnen

aufgenommen werden kann, wenn nicht irgendwie eine gei-

stige Substanz, die der Mittheilung des göttlichen Geistes

fähig ist, als Mittelglied dazwischen tritt. 1) So zum Bei=

ſpiel wenn wir sagen, daß das Licht alle Glieder des Leibes

erleuchtet, so kann Dieses doch von keinem einzigen der=

selben, als nur allein vom Auge aufgefaßt werden. Denn

das Auge allein ist das Glied , das des Lichtes fähig ist.

So also wird auch der Sohn Gottes aus der Jungfrau ge-

boren, indem er nicht zunächst dem Fleische allein sich eint,

sondern er wird gezeugt, indem zwischen das Fleisch und die

Gottheit die Seele als mittleres Bindeglied dazwischen tritt.

Indem also die Seele das Mittelglied bildet und in der ge-

heimnißvollen Burg vernünftiger Geiftigkeit das Wort

Gottes aufnimmt, ist ohne irgend einen Schimpf, den man

argwöhnen tönnte, Gott aus der Jungfrau geboren wor-

den. Und deßhalb ist da an nichts Schimpfliches zu denken,

wo die Heiligung des Geistes vorhanden war, und wo die

Seele, die gottesfähig war, theilhaft wurde auch des Flei-

ſches. Nichts ist da für unmöglich zu halten, wo die Kraft

des Allerhöchsten waltete. Nicht ist da an menschliche Schwach-

beit zu denken, wo die Fülle der Gottheit zugegen war.

11. Gelreuzigt unter Pontius Pilatus und be-

graben , hinabgestiegen zur Unterwelt (ad inferna).

Der Apostel Paulus lehrt, daß die Augen unseres Her-

zens erleuchtet sein sollen, 2) um einzusehen, was die Höhe,

die Breite und die Tiefe seien.³) Es liegt nun aber in der

Höhe, der Breite und der Tiefe die Beschreibung des Kreu-

1) Die Anschauung von der Seele als einigendem Mittel-

gliebe in der Verbindung der beiden Naturen in Christo hat zwei-

felsohne Rufin demOrigenes entlehnt, ohne Diesem jedoch in der

häretischen Verfolgung dieser Ansicht nachzugehen.

2) Ephes. 1. 3) Ebd. 3.
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zes: 1) den in die Erde gesenkten Theil desselben nannte er

Tiefe : Höhe aber jenen Theil, der oberhalb der Erde auf-

gerichtet nach oben sich erstreckt ;- Breite endlich jenen, der

nach rechts und links sich ausstreckt. Wenn es nun ſo viele

Arten des Todes gibt, auf welche die Menschen dieses Le-

ben zu verlassen pflegen, worin will denn der Apostel, daß

wir erleuchteten Herzens den Grund finden sollen, weß-

halb aus allen diesen Todesarten der Tod des Kreuzes für

den Erlöser ausgewählt worden sei ? Man muß hier be-

merken, daß jenes Kreuz ein Triumph war. Denn wenn

die Trophäe ein bloßes Siegesdenkmal ist, so der Triumph

die Darstellung des besiegten Feindes selbst.2) Weil nun

Christus durch seine Ankunft, wie der Apostel sagt, drei

Reiche sich gleichmäßig unterwarf (er deutet Dieß nämlich

anin derStelle, wo er sagt, ³) daß im Namen Jesu sich

jedes Knie beugen soll , derer , die im Himmel ,

auf der Erde und unter der Erde sind und diese

alle durch seinen Tod besiegte: so ist seine Todesart als

Mysterium passend gewählt worden, damit er zur Höhe er-

hoben die Mächte der Höhe unterwerfe und den Sieg über

diese den erhabenen Gewalten des Himmels überliefere.

1) Die symbolische Deutung des Kreuzes, durch welches Nu-

fin die Universalität der Erlösung angezeigt sieht, gewinnt er

durch freie Combination und mystische Ausdeutung verschiedener

paulinischer Stellen, die an und für sich, in ihrem natürlichen

Wortlaute und Zusammenhange keinen Anlaß zu der hier gege

benen Erklärung bieten.

2) UnsereUebersetzung gibt (wenigstens sinngetreu) den Migne-

schen Text wieder, welcher lautet : unde sciendum est, quod

crux ista triumphus erat; tropaeum enim insigne ,

triumphus autem devicti hostis indicium est. Die Mauriner

lesen: unde sciendum est, quod crux ista triumphus

erat; triumphi enim insigne (Deufzeichen eines errungenen

Steges) est tropaeum (Pfahl, an dem man von den erbeute.

ten Waffen aufhängte), trophaeum autem devicti hostis in-

dicium est. Das Kreuz ist Siegeszeichen, τρόπαιον ; weil an

demselben die Waffen von drei überwundenen Mächten hängen

hat es eine dreifache Dimension.

3) Phil. 2, 10.
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Die Hände aber hält er, wie der Prophet sagt, den ganzen

Tag ausgestreckt zu dem Volke, das auf der Erde ist, 1) um

die Ungläubigen als Zeugen herbeizurufen und um die

Gläubigen einzuladen. Der in die Erde eingesenkte, Theil (des

Kreuzes) aber deutet seine Unterwerfung der unterirdischen

Reiche an .

12. Als Gott nämlich (um in Kürze auch einiges Fern-

liegende zu berühren) im Anfange die Welt erschaffen hatte,

sekte er über sie und stellte ihr vor gewisse Mächte himm-

lischer Gewalten, damit durch diese das Geschlecht der Sterb-

lichen regiert und geleitet würde. Daß Dieß so geschehen

sei , deutet. Moses in dem Gesange des Deuteronomium an,

wo er sagt : „Als der Höchste die Völker theilte, stellte er

fest die Grenzen derselben nach der Zahl der Engel Gottes. " 2)

Aber auch von diesen machten einige, wie auch Jener, wel-

cher der Fürst der Welt genannt worden ist, von der ihnen

von Gott übertragenen Gewalt nicht einen Gebrauch nach

den Satzungen, unter welchen sie dieselbige empfangen hatten :

und sie lehrten das menschliche Geschlecht, nicht den gött-

lichen Geboten zu gehorchen, sondern ihrem eigenen Treu-

bruch sich anzuschließen ; und aus dieser Quelle stammt die

Abfassung der Sündenhandschrift wider uns ; denn, wie der

Prophet sagt , durch unsere Sünden sind wir verkauft. " *)

Ein Jeder nämlich verkauft seine Seele, der den Willen

seiner Begierlichkeit thut. Durch jene Handschrift also war

ein Jeder jenen nichtswürdigen Gewalten verfallen, eine

Handschrift, welche Christus, als er kam, getilgt und so jene

ihrer Gewalt entblößt hat. Dieß deutet auch Paulus in

tief geheimnißvoller Weise an, wenn er von ihm sagt : „Ver-

nichtend die Handschrift, welche wider uns bestand, und die-

selbe anbeftend an sein Kreuz, führte er die Oberherrschaf-

ten und Gewalten einher und triumphirte über sie durch

sich selbst. " 4) Fene Führer also, welche Gott über das
:

1) If. 65.- 2) Deuter. 32, 8. — 3) If. 1 , 1. — 4) Kol. 2, 14. 15.
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menschliche Geschlecht gesetzt hatte, und die in eine halsstar-

rige Tyrannei sich verkehrten, gingen dazu über, die ihnen

anvertrauten Menschen anzufeinden und durch die Kämpfe

der Sünde zu bekriegen , wie der Prophet Ezechiel in ge

heimnisvollen Worten spricht : „An jenem Tage werden

die Engel ausziehen in Eile, um Äthiopien zu vernichten,

und es wird Verwirrung unter ihnen sein (wie) am Tage

Ägyptens, denn siehe, er kommt." ¹) Von Christus nun heißt

es, daß er über sie, nachdem sie ihrer hohen Macht entklei-

det worden, triumphirt und die ihnen genommene Gewalt

Menschen übergeben habe, wie er selbst im Evangelium zu

seinen Jüngern ſpricht : „Siehe ich habe euch die Macht

gegeben, über Schlangen und Scorpionen einherzuschreiten

und über alle Macht des Feindes." 2) So hat also das

Kreuz Christi Jene, welche ihre empfangene Gewalt in

schlechter Weise mißbraucht haben, denen unterworfen, welche

ebedem ihre Untergebenen waren. Uns aber d. h. das

menschliche Geschlecht lehrt es ) zuerst vor allem Andern der

Sünde zu widerstehen bis zum Ende und den Tod gern an-

zunehmen aus Liebe. Dann ferner stellt uns dasselbe Kreuz

ein Beispiel des Gehorsams vor Augen, wie es Fenen, die

ehedem unsere Führer waren, die Strafen der Widerspenstig-

keit dargestellt hat. Man höre also, wie der Apostel durch

Christi Kreuz uns den Gehorsam lehren will : „So sollet

ihr gesinnt sein, wie auch Christus Jesus gesinnt war :

welcher, da er in Gottes Gestalt war, es für keinen Raub

hielt, Gott gleich zu sein, aber sich selbst entäusserte, Knech-

tesgestalt annabm, den Menschen gleich und im Aussern

wie ein Mensch erfunden ward, gehorsam wurde bis zum

Tode, ja bis zum Tode des Kreuzes." 4) Weil Fener nun

der große Lehrer ist, der gethan und gelehrt hat, deßhalb

hat er den Gehorsam, den die Frommen auch mit Auf-

opferung des Lebens bewahren müssen, dadurch halten ge-

lehrt, daß er selbst zuerst für denselben starb.

1) Езеф. 30, 9. - 2) Luk. 10, 19.

3) Sc. das Kreuz.

4) Phil. 2, 5 ff.

"
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13. Vielleicht könnte nun Jemand ob einer solchen

Lehre erschrecken, weil wir nunmehr vom Tode dessen han-

deln, von dem wir kurz vorher gesagt haben, daß er gleich-

ewig sei mit dem Vater und aus seiner Substanz hervorge-

zeugt, und von dem wir lehrten, daß er an Herrschaft,

Majestät und Ewigkeit mit Gott dem Vater gleich sei.

Aber erschrick nicht, gläubiger Leser: denn bald wirst du

Denjeniger, von dem du hörst, daß er gestorben sei, als

Wiederauferstandenen erkennen. Denn den Tod bat er über-

nommen, um dadurch den Tod zu berauben. Denn jenes

Geheimniß der Fleischwerdung, von welchem wir oben han-

delten, hat diesen Zweck, daß die göttliche Kraft des Sohnes

Gottes gleichsam wie ein gewisser Köder durch das Äus-

sere des menschlichen Fleisches verdeckte und (wie der Apostel

Paulus vorher sagte : „Im Aussern wie ein Mensch erfun-

den") den Fürsten der Welt zum Kampfe einladen konnte,

und daß er ihn, indem er ihm sein Fleisch wie zur Speise

übergab, durch die Angel der Gottheit innerlich gefesselt

hielt in der Vergießung des unbefleckten Blutes. Denn er

allein, der die Makel der Sünde nicht kennt, hat die Sün-

den Aller getilat : derer nämlich, die mit seinem Blute die

Pfosten ihres Glaubens zeichneten. Gleichwie also ein Fisch,

wenn er eine mit Speise verdeckte Angel (Haken) erfaßt,

nicht nur die Speise vom Haken nicht löst, sondern auch

selbst aus der Tiefe hervorgezogen wird, um dann Andern

zur Speise zu dienen: so hat auch Derjenige, welcher die

Herrschaft des Todes besaß, den Leib Jesu im Tode zwar

an sich gerissen, ohne aber zu merken, daß in demselben der

Angelhaken der Gottheit eingeschlossen war ; sondern da er

verschlang, blieb er selbst für immer hängen und wurde,

nachdem die Schranken der Hölle zersprengt waren, wie aus

derTiefe hervorgezogen um Andern zurSpeise zu werden.1)

1) Unter den kirchlichen Schriftstellern hatte zuerst Origenes

den Versuch gemacht, es näher und ausführlicher zu begründen,

wie und warum im Tode Chrifti eine Besiegung des Teufels und
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Daß Dieß so kommen werde, hatte unter diesem selbigen

Bilde der Prophet Ezechiel schon lange vorher angekündigt

mit den Worten : „Und ich werde dich hervorziehen in mei-

ner Angel, und ich werde dich zerstreuen über die Erde.

Die Fluren werden angefüllt werden von dir, und setzen

werde ich über dich alle Vögel des Himmels und sättigen

aus dir alle Thiere der Erde. " 1) Doch auch der Prophet

David sagt : „Du hast zerschmettert die Häupter des grof-

sen Drachen, du hast ihn gegeben zur Speise den Völkern

der Äthiopier. " 2) Und Job legt über dasselbe Geheimniß

in ähnlicherWeise Zeugniß ab ; er spricht nämlich imSinne

des Herrn, der zu ihm redet: „Oder du wirst herbeischlep=

pen den Drachen im Angelhaken und einen Halfter legen

um seine Nase." 3)

14. Es leidet also Christus im Fleische nicht zu irgend

welchem Schaden oder Schimpf der Gottheit , sondern um

durch die Schwäche des Fleisches dasHeil zu bewirken, stieg

die göttliche Natur durch das Fleisch hinab in den Tob,

somit die Erlösung des Menschen gegeben sei. Er glaubte, daß

durch den Tod Jesu dem Teufel ein ihm zustehendes Lösegeld

gezahlt worden set, wobei aber zugleich eine Täuschung, resp.

Ueberlistung des Teufels stattgefunden habe. Seit Origenes ging

dieser Gedanke von einer Ueberlistung des Teufels durch den Tod

Jesu in die kirchliche Literatur über, jedoch so, daß die meisten

Väter und Schriftsteller die bei Origenes beigemischte falscheVor-

stellung von dem Rechte des Teufels auf ein Lösegeld abstreiften.

Auch bei Rusin finden wir die Anschauung von der Ueberlistung

des Teufels nicht nur von jeder häretischen Beimischung frei, son-

dern dazu in einer originellen und ansprechenden Weise. Zugleich

gibt er durch die Fassung seiner Darstellung deutlich genug zu

erkennen, daß er im bildlich-figürlichen Sinne spricht, wie ohne

Zweifel auch Cyrill von Jerusalem cat. 12, 15, welche Stelle

Rusin augenscheinlich berücksichtigt.

1) Езеф. 32, 3. 4. - 2) Ps. 73, 14. -3) Job 40, 20.
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nicht damit ste nach dem Gesetze der Sterblichen vom Tode

festgehalten würde, sondern um in der Auferstehung durd

sich selbst des Todes Thore zu eröffnen. Es verhält sich Dieß,

wie wenn ein König zum Gefängnisse geht, eintritt in das =

selbe und die Thüren öffnet, die Ketten löst, Bande, Riegel

und Schranken entfernt und die Gefesselten zur Freiheit

Herausführt und Diejenigen, welche in Finsterniß und To-

desschatten saßen, dem Licht und Leben wiedergibt. Man

sagt dann zwar, der König sei im Gefängnisse gewesen, aber

nicht in der Lage wie die Übrigen, die im Gefängnisse fest-

gehalten wurden, sondern jene waren daselbst, um Strafen

abzubüßen , dieser, um solche nachzulassen.

15. Ganz vorsichtig aber haben Diejenigen, welche das

Symbolum überliefert haben, auch die Zeit angegeben, in

welcher Dieses geschehen ist, unter Pontius Pilatus näm

lich, damit nicht irgendwie die Überlieferung von dem Ge-

schehenen als unsicher und unbestimmt schwankend erscheine.

Zubemerken ist, daß der Zusas abgestiegen zu der Un-

terwelt" in dem Symbolum der römischen Kirche sich nicht

findet ; aber auch in den orientalischen Kirchen fehlt dieser

Ausdruck : der Sinn des Wortes jedoch scheint gleichmäßig zu-

sammenzutreffen mit der Behauptung, daß er begraben wor-

den sei . Bei deiner Liebe aber und deinem Eifer für die

Heiligen Schriften wirst du mir ohne Zweifel sagen, es

müßten diese Dinge durch deutlichere Aussprüche der heili-

gen Schrift bewiesen werden. Denn je erhabener Dasjenige

ist, was wir glauben müssen, desto mehr sind erforderlich

geeignete und unzweifelhafte Zeugen. Dieser Satz ist rich-

tig und consequent. Indeß, da wir gleichsam das Gesetz

verkündenSolchen, die es bereits wissen, sehen wir der Kürze

wegen von der großen Menge der Beweisstücke ab. Weni-

ges jedoch wollen wir aus dem Vielen, wenn Dieß verlangt

wird, anziehen in dem Bewußtsein, daß allen Denen, welche

mit den heiligen Schriften sich beschäftigen, ein Meer von

Zeugnissen zur Verfügung steht.

16. Zuerst nun vor allem Andern muß man wissen,
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daß die Auffassung des Kreuzes nicht bei Allen eine und diesel-

bige ist, sondern eine andere Bedeutung hat dasselbe für die

Heiden, eine andere für die Juden, eine andere für die

Gläubigen : wie auch der Apostel sagt : „Wir aber predigen

Christus den Gekreuzigten, den Juren zwar ein Ärgerniß ,

den Heiden aber eine Thorheit ; den Berufenen aber aus

den Juden und Heiden (predigen wir) Christum als Gottes

Kraft und Gottes Weisheit," und an derselben Stelle :

„Denn das Wort des Kreuzes ist Thorheit denen, die ver-

loren gehen, denen aber, die selig werden (d. h. uns), Kraft

Gottes." 1) Die Juden nun, denen aus dem Geseze her

überliefert war, daß Christus bleiben werde in Ewigkeit ,

nahmen Ärgerniß an seinem Kreuze, weil sie seine Aufer-

stehung nicht annehmen wollten ; den Heiden aber erschien

es als eine Thorheit, daß Gott den Tod erlitten, weil sie

das Geheimniß der Fleischwerbung nicht kannten, Die

Gläubigen indeß, welche angenommen, daß er geboren wor-

den, im Fleische gelitten habe und von den Todten aufer-

standen sei , glaubten mit Recht, daß Gottes Kraft es sei,

die den Tod überwunden habe. Zuerst nun wollen wir ver-

nehmen, wie der Umstand, daß die Juden, denen die Pro-

pheten Dieß alles vorhergesagt hatten, nicht glauben wür-

den, sondern Jene, welche niemals Derartiges von den Pro-

pheten vernommen hatten, in prophetischer Rede durch

Isaias angezeigt wird. „ Denen nicht verkündigt worden ist von

ibm," sagt er, „werden sehen : und die nicht gehört haben,

werden begreifen. " *) Daß aber von denen, welche das Ge-

ses Gottes betrachteten, und die von der Kindheit bis zum

Greisenalter nicht glaubten, das ganze Heilsgeheimniß zu

den Heiden übertragen werden würde, sagt derselbige Isaias

in folgender Weise voraus : „Und es wird thun, sagt er,

der Herr, der Gott Sabaoth, allen Völkern auf jenem

Berge, sie werden Freude trinken, Wein werden sie trinken,

fie werden gesalbt werden mit Salböl auf jenem Berge :

1) 1. Kor. 1. - 2) Is. 52, 15.

Rufinus' apostol. Symbolum. 4
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gib Dieß alles den Völkern." 1) Das war nämlich derRath-

schluß des Almächtigen über alle Völker. Indeß sagen uns

vielleicht Jene, welche sich brüsten in der Kenntniß des Ge-

seses: ihr lästert, die ihr behauptet, der Herr sei dem Ver-

derben des Todes und dem Leiden des Kreuzes unterworfen

gewesen. So leset denn doch, was ihr geschrieben findet in

den Klageliedern des Jeremias, wo er sagt : „Der Geist

unseres Antlikes, Christus der Herr, wurde ergriffen in

unserm Verderben, und wir sprachen : Unter seinem

Schatten werden wir leben unter den Völkern. " *) Man

hört, wie der Prophet sagt, daß Christus der Herr ergriffen

worden und für uns d. b. für unsere Sünden dem Ver-

derben preisgegeben ist : in dessen Schatten, sagt er, sei der

Heide gestellt worden, weil jenes Volk der Juden ungläubig

verblieb : denn wir leben nicht unter den Juden, sondern

unter den Heiden.

17. Wenn es nicht zu mühsam erscheint, wollen wir in

möglicher Kürze Dasjenige angeben, was in den Evange-

lien als geschehen berichtet wird, so wie es bei den Prophe-

ten vorhergesagt ist, damit Diejenigen, welche die ersten Ele=

mente des Glaubens aufnehmen, diese Zeugnisse in ihre

Herzen schreiben können : daß bei denselben kein nachtheili-

ges Schwanken über Dasjenige, was sie glauben, sich ein-

schleiche. Das Evangelium berichtet uns, daß Judas, einer

aus den Freunden und Tischgenossen Christi, ihn überliefert

hat. Hören wir, wie Dieß in den Psalmen vorausgesagt

wird: „Dermein Brod aß," heißt es, hebt hoch wider mich

die Ferse; " ³) und anderswo : „ Meine Lieben und Freunde",

so beißtes, haben sich wider mich genaht und aufgestellt" 4)

und wiederum : „Weicher sind seine Worte als Ol, und sie

selbst werden Wurfspieße sein." 5) Willst du hören, welches

"

1) If. 25.

-

2) Thren. 4, 20.
-

3) Pf. 40, 10.
-

4) Pf. 37, 12. - 5) Ps. 54, 22.
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die weichen Worte waren ? „Es kam," so heißt es, „Judas

zuJesus und sprach zu ihm: Sei gegrüßt, Meister ; und er

küßte ihn. " 1) Durch die zarte Liebkosung eines Kusses also

bohrte er den fluchwürdigen Pfeil des Verrathes ein. Deß .

halb sprach der Herr zu ihm : „Iudas , mit einem Kusse

verräthst du den Menschensohn ?" 2) Um dreissig Silber-

linge wurde er von der Gier des Verräthers verkauft. Hören

wir auch hierüber das Wort des Propheten. „Und ich sprach ,"

so sagt er, „zu ihnen: Wenn es gut scheint in euren Augen,

so gebet mir meinen Lohn, oder wenn nicht, so lasset es,"8)

und darauf heißt es : „Ich habe empfangen dreissig Silber-

linge und habe sie geworfen in das Haus des Herrn zur

Schmelzung." 4) Ist Dieß nicht Dasjenige, was in den Evan-

gelien geschrieben steht ? daß Judas von Reue ergriffen

das Geld zurückbrachte, es in den Tempel warf und davon-

ging ? 5) Wohl mag er es seinen Lohn nennen im Sinne

eines Verbrechers und schuldbewußt. Denn so viele gute

Werke hatte er bei ihnen geübt, Blinde hatte er sehend ges

macht, Lahmen hatte er den Gebrauch ihrer Füße, Sicht-

brüchigen das Gehen, Todten selbst das Leben wiedergege=

ben. Für all dieß Gute nun gab man ihm zu Lohne den

Tod , um den Preis von dreissig Silberlingen abgeschäst.

Ebenfalls wird in den Evangelien berichtet, daß er gebunden

worden ist. Vorhergesagt hat Dieß ein prophetisches Wort

des Isaias , welches lautet: „Wehe der Seele Derjenigen

welche ausgesonnen den nichtswürdigen Gedanken wider sich

selbst, indem sie sprachen: Laßt uns fesseln den Gerechten,

weil er unnüz ist für uns." 6)

18. Aber da mag Femand sagen: Ist denn Dieß vom

1) Matth. 26. - 2) Luk. 22. - 3) Заф. 11, 12.

4) In conflatorium ; Ogl. ad statuarium, zum Töpfer.

Ebd. V. 13.

5) Matth . 17. - 6) Is. 3 nach LXX.

4*
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Herrn zu verstehen ? Konnte denn etwa der Herr von den

Menschen gefesselt und zum Gerichte geschleppt werden ?

Auch hiervon wird dich derselbe Prophet überzeugen. Er

sagt nämlich also : „Der Herr selbst wird in's Gericht kom-

men mit den Ältesten und Fürsten des Volkes." 1) Es wird

also der Herr nach dem Zeugnisse des Propheten gerichtet,

und nicht bloß wird er gerichtet, sondern auch gegeisselt, mit

Fäusten in's Antlitz geschlagen, angespieen, und allen un-

würdigen Schimpf erträgt er für uns. Und da Alle hierüber

erstaunen mußten, da es von den Aposteln gepredigt wurde,

deßhalb ruft auch der Prophet in ihrem Namen aus und

spricht : „Herr, wer glaubt Dasjenige, was er von uns

hört?" ) Denn unglaublich erscheint es, daß Gott, der

Sohn Gottes, Solches gelitten habe, und daß es von ihm

gepredigt werde. Deßhalb also wurde Dieß von den Pro-

pheten vorhergesagt, damit den Gläubigen kein Zweifel ent-

stünde. Christus der Herr selbst sagt darum in seinem

eigenen Namen : „Meinen Rücken habe ich gegeben für die

Geißel und meine Wangen für die Fäuste, und mein Ant=

lis habe ich nicht abgewendet von der Beschimpfung des

Anspeiens. " 8) Auch Dieses wird unter seinen übrigen Leiden

angeführt, daß man ihn gebunden zu Pilatus schleppte. Auch

Dieses hat der Prophet vorherverkündigt, wo er sagt: „Und

nachdem sie ihn gebunden hatten, führten sie ihn als Gast-

geschenk zum König Farim ; " 4) wenn hier nicht Jemand etwa

den Einwurf macht und sagt : Aber Pilatus war ja nicht

König! So höre man also, was das Evangelium im Folgen=

den berichtet. „Da Pilatus hörte," so heißt es, daß er aus

Galiläa sei, schickte er ihn zum Herodes," der damals König

in Israel war. Und passend wird der Name Farim zuge-

fügt, welches waldig" bedeutet. Denn Herodes war nicht

aus dem Hause Israel noch aus jenem israelitischen Wein=

berg, den der Herr aus Ägypten versetzt und zur Seite ge-

1) Is. 3. - 2) Is. 53, 1. - 3) Ebd. 50. - 4) O. 10, 6.
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pflanzt hatte an fruchtbarer Stätte : sondern er war waldig,

d. b. aus dem Walde der Fremdlinge : und mit Recht

wurde er deßhalb ein Waldsprößling genannt, weil er kei=

neswegs aus den Rebzweigen des israelitischen Weinstockes

hervorgesproßt war. Und wenn der Prophet von einem

Gastgeschenke spricht, so paßt auch Dieses sehr gut.

Damals nämlich wurden (wie das Evangelium bezeugt)

Herodes und Pilatus aus Feinden wiederum Freunde : und

gleichsam als Pfand ihrer Wiederversöhnung schickten sie

fich gegenseitig den gefesselten Jesus zu. Was verschlägt

Dieß, wenn nur Jesus als Heiland die Streitenden wieder

versöhnt, den Frieden herstellt und Einigkeit wieder bringt ?

Deßhalb ist auch hierüber geschrieben im Buche Job : „Der

Herr versöhnt die Herzen der Fürsten der Erde." 1)

19. Hinwiederum wird berichtet, daß, als Pilatus ihn

entlassen wollte, das ganze Volk geschrieen habe : „Kreuziде

ihn, kreuzige ihn !" Auch Dieses ist vorhergesagt durch den

Propheten Jeremias, welcher denHerrn selbst sprechen läßt:

„Es ist mir geworden," so sagt er, meine Erbschaft, wie ein

Löwe bin ich im Walde: er hat erhoben über mir seine

Stimme, deßhalb haßte ich ste : und deshalb , sagt er, habe

ich verlassen mein Haus." 2) Und wiederum heißt es anders-

wo: „Über wen habt ihr euern Mund geöffnet, und gegen

wen habt ihr losgelassen eure Zungen?" *) Als er gerichtet

wurde, so steht geschrieben, schwieg er. Viele Schriftsteller

Legen biefür Zeugniß ab. In den Psalmen heißt es : „Ich

bin geworden wie ein Mensch, der nicht hört, der in seinem

Munde keine Scheltworte hat. "4) Und wiederum: „Ich

bin wie ein Tauber, der nicht hört, und wie ein Stummer,

der seinen Mund nicht öffnet." 5) Und wiederum sagt ein

anderer Prophet : „ Wie ein Lamm vor Demjenigen, der es

scheert, so bat er nicht geöffnet seinen Mund : in Niedrig-

1) Job 12 nach LXX.

4) Pf. 37. - 5) Ebd.

-

2) Jer. 12.
-

3) If. 57. -
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keit wurde sein Gericht vollzogen." 1) Es steht geschrieben,

daß ihm eine Dornenkrone aufgesekt worden sei . Man höre,

was hierüber im hohen Liede Gott der Vater, in Staunen

über die Kuchlosigkeit Jerusalems, sagt über die Unbild des

Sohnes : „Gehet hinaus und schauet, ihr Töchter Ferula-

lems, die Krone, womit ihn gekrönt hat seine Mutter. " 2)

Aber ebenfalls der Dornen wird Erwähnung gethan durch

einen andern Propheten in folgender Weise : „Und ich er-

wartete, daß er Trauben machte, er machte aber Dornen:

und nicht Gerechtigkeit, sondern Geschrei. " 3) Um jedoch das

Geheimniß in seiner Tiefe aufzufassen, ist zu bemerken, daß

Derjenige, welcher kam, um die Sünden der Welt hinweg-

zunehmen, auch die Erde von dem Fluche reinigen mußte,

dessen Strafsentenz sie nach der Sünde des ersten Menschen

in den Worten des Herrn empfangen hatte : „Verslucht sei

die Erde in ihren Werken ! Dornen und Disteln soll sie dir

Hervorbringen. " 4) Aus dem Grunde also wird Jesus mit

Dornen gekrönt, damit jenes erste Verdammungsurtheil ge-

löst würde. Er wird an's Kreuz gebracht, und am Holze

wird das Leben der ganzen Welt aufgehangen. Sollen wir

auch hierüber eine Bestätigung durch prophetische Zeugnisse

geben? Man höre den Jeremias, der hiervon sagt: „Kommt

und laßt uns hineinwerfen Holz in sein Brod und ihn

austilgen aus dem Lande der Lebendigen !" 5) Und Moses hin-

wiederum sagt, indem er diese beweint: „Und es wird auf-

gehangen sein dein Leben vor deinen Augen, und du wirst

Furcht haben Tag und Nacht, und du wirst nicht glauben an

dein Leben." *) Doch wir müssen voraneilen : denn be-

reits überschreiten wir das Maß der Kürze, welche wir uns

vorgenommen, und ziehen die kurze Abhandlung durch weit-

schweisige Auseinandersehung in die Breite. Weniges je-

doch wollen wir noch zufügen, damit wir nicht den Schein

1) Is. 53. - 2) Hohes Lied 2. - 3) If. 5.-4)Gen. 3.

- 5) Jer. 2. - 6) Deuter. 28, 66.
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gewinnen, als hätten wir das , was wir begonnen, geradezu

aufgegeben.

20. Es steht geschrieben, daß Jesus, nachdem seine Seite

durchstochen war, Wasser und Blut zugleich ausgeströmt

habe. Dieß ist in der That geheimnißvoll, denn er selbst

bat es gesagt, daß Ströme lebendigen Wassers aus seinem

Leibe hervorgehen würden." 1) Aber er vergoß auch Blut,

von dem die Juden verlangten, daß es über sie und ihre

Kinder kommen sollte. Das Wasser nun vergoß er, um da-

mit die Gläubigen abzuwaschen : das Blut, um dadurd

die Ungläubigen zu verdammen. Man kann jedoch hierunter

auch eine figürliche Andeutung der zwiefachen Gnade der

Taufe verstehen : die eine, welche gegeben wird durch die

Taufe des Wassers, die andere, welche erworben wird durch

das Martyrium in der Vergießung des Blutes ; denn Bei-

des wird Taufe genannt. Wenn man nun auch darnach

fragt, warum er nicht aus einem andern Gliede als gerade

aus der Seite Wasser und Blut vergossen habe , so scheint

mir durch die Seite wegen der Rippe, die in ihr ist, das

Weib angedeutet zu werden. Weil also die Quelle der

Sünde und des Todes ausging von dem ersten Weibe,

welche eine Nippe des ersten Adam war, so leitet sich die

Quelle der Erlösung und des Lebens aus der Rippe des

zweiten Adam her.

21. Es steht geschrieben, daß bei seinem Leiden von der

sechsten bis zur neunten Stunde Finsterniß geherrscht habe.

Man nehme auch hierüber das Zeugniß des Propheten, der

da sagt : „Es wird dir untergehen die Sonne am Mittage." 2)

Und wiederum sagt der Prophet Zacharias : „An jenem

Tage wird das Licht nicht sein, Kälte und Reif wird sein

an demselben Tage, und jener Tag ist bekannt dem Herrn,

und er ist weder Tag noch Nacht, und gegen Abend wird

das Licht erscheinen." 3) Wie konnte Dieß so einleuchtend

1) Joh. 7, 38. - 2) Amos 8, 9. - 3) Zach. 15, 6.
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vom Propheten gesagt werden, daß schon damals nicht so-

wohl etwas Zukünftiges vorhergesagt als etwas Vergan-

genes erzählt zu werden schien ? Und Kälte und Reif sagt

er vorher : deßhalb nämlich wärmte sich Petrus am Feuer,

weil es kalt war : und zwar litt er die Kälte nicht nur der

Witterung, sondern auch des Glaubens wegen. Es heißt dazu :

„Und jener Tag ist bekannt dem Herrn, und nicht ist er Tag

noch Nacht. " 1) Was heißt das : weder Tag noch Nacht? Ist

das nicht offenbar gesagt von den dem Tage eingemischten

Finsternissen und von dem dann wieder zurückgerufenen

Lichte ? Nicht war jener Tag ein wirklicher Tag, denn er

nahm nicht seinen Anfang vom Aufgange der Sonne.

Ebenso war er nicht vollständig Nacht, denn nicht nach Vol-

lendung des Tageslaufes trat sie von Anfang in die ihr gewie-

seneStelle ein oder führte den Tag zu seinem lesten Ende]:

sondern das durch die Schandthat der Gottlosen verscheuchte

Licht wurde gegen Abend wieder erneuert. Nach der neunten

Stunde nämlich wurde die Sonne nach Vertreibung der

Finsterniß der Welt wieder sichtbar. Und ebenso legt ein

Anderer hievon Zeugniß ab : „Und es wird verfinstert wer-

den das Licht auf der Erde am Tage." 2)

22. Es lehrt die evangelische Predigt auch, daß die

Soldaten die Kleider Jesu unter sich vertheilt und über sein

Gewand das Loos geworfen haben. Der heilige Geist hat

dafür gesorgt, daß auch Dieses durch prophetische Aussprüche

bezeugt werde, wenn David sagt : „Sie haben sich meine

Kleider getheilt und über mein Gewand das Loos gewor-

fen." 3) Nicht einmal von jenem Kleide, von welchem es

heißt, daß die Soldaten, um ihn zu verspotten, es ihm an-

gelegt hätten, d. h. von dem Scharlachfarbenen Kleide haben

die Propheten geschwiegen. Man höre nämlich , was Isaias

sagt : „Wer ist der, der da kömmt von Edom in gerötheten

1) Заф. 15, 6. - 2) Matth. 24, 29. - 3) Ps. 21 , 19.



Erklärung des apoftol. Symbolums c. 23. 24. 57

Kleidern von Bosra? Warum sind geröthet deine Kleider

und dein Gewand wie zertreten in der Kelter ?" 1) Darauf

antwortete er selbst : „Die Kelter trat ich allein, ihr Töchter

Sion's." ) Er ist es allein, der Sünde nicht that und die

Sünden der Welt hinwegnahm. Denn wenn durch einen

Menschen derTod eintreten konnte, um wie viel mehr konnte

durch einen Menschen, der auch Gott war, das Leben wie-

der hergestellt werden!

23. Es wird auch berichtet, daß er mit Essig getränkt

wurde oder mit Myrrhenwein, der bitterer ist als Galle.

Man böre, was hierüber der Prophet vorhergesagt: „Und

sie gaben," spricht er, „zu meiner Speise Galle, und in mei-

nem Durste tränkten sie mich mit Essig." 3) Dem ent-

sprechend sagte schon Moses zu seiner Zeit von jenem

Volke : „Aus den Weinbergen Sodoma's ist ihr Weinstock

und ihre Rebe von Gomorrha : ihre Traube ist eine Traube

der Galle, und Beeren der Bitterkeit haben sie." 4) Und

wiederum sagt er, indem er sie schilt : „Du thörichtes und

unweises Volk, Dieß vergiltst du dem Herrn ?" 5) Doch auch

im hohen Liede wird Dasselbe vorhergesagt, wo auch der

Garten, in welchem er gekreuzigt wurde, bezeichnet wird.

Es heißt nämlich : „Ich bin eingetreten in meinen Garten,

meine Schwester, Braut, und ich habe gelesen meine

Myrrhe," ) wo augenscheinlich der Myrrhenwein, womit er

getränkt wurde, angezeigt ist .

24. Und darauf, to steht geschrieben, hat er den Geist

aufgegeben. Auch Dieß war durch den Propheten vorher-

verkündigt, der den Sohn zum Vater sagen läßt: „In deine

Hände befehle ich meinen Gest. " ") Er wurde begraben, und

ein großer Stein ward vor die Thür des Grabmals gesest.

Hierüber lautet die prophetische Vorherverkündigung durch

1) If. 63, 1. 2. - 2) Ebd . 3) Pf. 68. 4) Deuter .

32, 32. 5) Ebd. V. 6. - 6) Hohes Lied 5.- 7) f. 30, 6.
-
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" "Jeremias also : Sie senkten, " spricht er, in eine Grube

mein Leben, und sie wälzten einenStein über mich." 1) Diese

überaus deutlichen Andeutungen seines Begräbnisses wur-

den so durch prophetische Aussprüche gezeichnet. Man ver-

nehme indeß noch andere : „Von der Bosheit, " heißt es,

„wird hinweggerafft der Gerechte, und in Frieden ist seine

Stelle," 2) und anderswo : „Und ich werde geben Gottlose

für sein Grab. " 3) Und wiederum heißt es anderswo: „Sich

lagernd schläft er wie ein Löwe, und wie ein junger Löwe,

wer mag ihn auftreiben?" 4)

25. Aber auch das Absteigen in die Unterwelt wird

deutlich vorhergesagt in den Psalmen, wo es heißt : „Und

in den Staub des Todes hast du mich hinabgeführt, " 5)

und wiederum : „Was Gewinn bringt mein Blut, da ich

niedersteigen werde zur Verwesung?"6) und wiederum: „Ich

bin hinabgestiegen in den Lehm der Tiefe, und nicht ich da-

selbst bestand." ") Aber auch Johannes sagt : „ Bist du es,

der da kommen soll (in die Unterwelt ohne Zweifel), oder

erwarten wir einen Andern ?" 8) Daher sagt auch Petrus :

„Weil Christus getödtet ist dem Fleische nach, lebendig ge-

macht aber durch den Geist, der in ihm wohnt, stieg er hin-

ab, um den Geistern, die eingeschlossen waren im Gefäng

nisse, zu predigen, die ungläubig gewesen in den Tagen

Noe's. " ) In dieser Stelle wird auch das Werk erkärt, das

er in der Unterwelt gewirkt hat. Aber auch der Herr selbst

sagt durch den Propheten wie von der Zukunft : Denn du

wirst nicht zurücklassen meine Seele in der Unterwelt, noch

wirst du deinen Heiligen die Verwesung schauen lassen." 1º)

Daß dieses wiederum prophetische Wort gleicher Weise er-

füllt worden, zeigt er, wenn er sagt: „Herr, du hast hinaus-

1) Thren. 3, 53.
-

- -
-

2) If. 57, 1. 3) If. 53, 9.

4) Gen. 49, 9. 5) Pf. 21, 16. - 6) Pf. 29, 10. - 7) Pf.

68, 3. - 8) Matth. 11, 3. - 9) I. Petr. 3, 18. 10) Pf.

35, 10.

-
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:

geführt meine Seele aus der Unterwelt, du hast mich er-

rettet von denen, die in die Grube hinabsteigen. " 4) Auf

Dieses folgt nun im Glaubensbekenntnisse :

26. Am dritten Tage ist er wieder auferstanden

von den Todten.

Die Glorie der Auferstehung verherrlichte in Christo

Alles, was vordem schwach und gebrechlich erschien. Hättest

du es kurz vorher, d . h . bei Erwägung des vorhergehenden

Artikels für unmöglich erachten mögen, daß der Unsterb-

liche zum Tode gekommen sei : so siehe nun, wie Derjenige,

von dem gesagt wird , daß er nach Besiegung des Todes

auferstanden sei, fürder dem Tode nicht unterworfen sein

kann. Doch darin erkenne die Güte des Schöpfers , daß

Jener bis dahin, dir folgend , herniederstieg, wohin du durdy

die Sünde weggeworfen wardst. Und sage nicht verwegen ,

es sei für Gott, den Schöpfer aller Dinge, unmöglich, da-

hin alsHeilbringer zu gelangen, wo immer das Werk seiner

Hand durch gebrechlichen Fall eingeschlossen wurde. Wir,

die wir in der bestimmten Begrenzung unseres Körpers feft

gehalten in den Grenzen des uns angewiesenen Raumes

existiren, ſprechen von „unten“ und „oben." Für Gott aber,

der überall ist, der nirgendwo nicht ist, was ist für ihn

„unten", was „oben"? Und doch findet auch Dieses in der

körperlichen Auferstehung Christi seine Anwendung. Das

Fleisch, welches in's Grab gelegt war, wird auferweckt, da-

mit das Wort des Propheten erfüllt werde: „Deinen

Heiligen wirst du nicht sehen lassen die Verwe

sung. " *) So kehrte er als Sieger zurück von den Todten,

mit sich ziehend die der Unterwelt entrissene Beute. Denn

er entführte Diejenigen ihrer Gefangenschaft, die vom Tode

festgehalten waren, wie er es selbst vorhergesagt hatte mit

den Worten: „Wenn ich von der Erde erhöht sein werde,

1) P. 29. - 2) P1. 15, 10.
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will ich Alles an mich ziehen." 1) Es bezeugt Dieses das

Evangelium, wenn es sagt : „Die Gräber öffneten sich , und

viele Leiber entſchlafener Heiligen standen auf und erschie

nen Vielen und sie gingen hinein in die heilige Stadt" 2)

d. h. zweifelsohne in jene Stadt, von welcher der Apostel

sagt : „Ienes Jerusalem von oben aber, das ist die Freie,

welche unser aller Mutter ift ; " ) wie er denn auch an die

Hebräer schreibt : „Denn es ziemte sich, daß Derjenige, un

dessenwillen alle Dinge, durch den alle Dinge sind, der viele

Söhne zur Herrlichkeit geführt, als Urheber ihres Heiles

durch Leiden zur Vollendung gebracht werde. " 4) So hat er

das durch Leiden zur Vollendung geführte menschliche Fleisch,

das durch den Fall des ersten Menschen dem Tode verfal-

len war, nachdem es durch die Kraft der Auferstehung wie-

der hergestellt war, zur Rechten des Vaters sikend , zur

höchsten Höhe erhöht : wie auch der Apostel sagt : „Der

uns zugleich auferweckt hat und zugleich uns versetzt in den

Himmel. " 5) Denn Dieser war der Töpfer, der, wie der Pro-

phet Jeremias lehrt, das Gefäß, welches seiner Hand ent-

fallen und zerbrochen war, wiederum mit seinen Händen

aufhob und wieder herstellte, wie es gut schien in seinen Au-

gen." ) Es beliebte aber die Weise, daß er den Leib, den er

als sterblichen und vergänglichen angenommen hatte, nach-

dem er ihn dem Grabstein enthoben und zu einem unsterb-

lichen und unvergänglichen gemacht hatte, nicht mehr auf der

Erde ließ, sondern ihn in den Himmel zur Rechten des Va-

ters versekte. Voll sind von diesen Geheimnissen dieSchriften

des alten Testamentes. Kein Prophet, kein Gesezgeber, kein

Psalmendichter bat Dieß mit Stillschweigen übergangen, im

Gegentheil fast jede Seite (der Schrift) redet davon, weß-

halb es überflüssig ist, bei der Sammlung weitererZeugnisse

zu verweilen. Dennoch wollen wir einiges Wenige noch an-

führen, indem wir Diejenigen, welche reichlicher zu trinken

3) Gal. 4, 26,-1) Joh. 12, 32. - 2) Matth. 27, 52.

4) Hebr. 2, 10. - 5) Ephes. 2, 6. - 6) Jer. 18, 3. 4.
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wünschen, auf die Quellen der göttlichen Bücher selbst ver-

weisen. So sagt er gleich in den Psalmen: „Ich schlief

und sank in tiefen Schlaf und stand wieder auf; denn der

Herr nahm mich auf." 1) und gleicher Weise an einer an-

dern Stelle : „Wegen des Elendes der Dürftigen und des

Seufzens der Armen stehe ich jetzt auf, spricht der Herr." *)

Und anderswo, wie wir es schon oben angeführt haben :

„Herr, du führtest meine Seele aus der Hölle, du hast mid

befreit von denen, die hinabfahren in die Tiefe." 3) Und an

einer andern Stelle : „Du wandtest dich um und belebtest

mich, und von dem Abgrunde der Erde hast du mich wie-

der zurückgeführt. " *) Ganz deutlich wird von ihm im 87.

Psalm gesagt : „Und er ist geworden wie ein Mensch ohne

Hilfe, ein Freier unter den Todten." 5) Es heißt nicht ein

Mensch, sondern wie ein Mensch. Denn er war wie

ein Mensch, der in die Unterwelt hinabgestiegen war ; aber

unter den Todten war er frei , weil er vom Tode nicht

gefangen gehalten werden konnte. Und so zeigt sich einer-

seits die Natur menschlicher Gebrechlichkeit , anderseits die

Macht göttlicher Majestät. Der Prophet Oseas aber spricht

sich auch über den dritten Tag aufs Deutlichste aus in

folgender Weise : „Er wird uns heilen," sagt er, „nach zwei

Tagen : am dritten Tage aber werden wir auferstehen und

leben vor seinem Angesichte." *) Dieß aber sagt er im Sinne

derer, welche am dritten Tage mit ihm auferstanden und

vom Tode zum Leben wieder zurückgerufen wurden. Und

diese Nämlichen sind es, welche sagen : „Am dritten Tage

werden wir auferstehen und leben vor seinem Angesichte."

Isaias aber sagt klar und deutlich : „Der von der Erde

weggeführt hat den großen Hirten der Schafe." ") Doch auch

den Umstand , daß die Weiber seine Auferstehung sehen wür

den, während die Schriftgelehrten und Pharisäer und das

-

"

1) Pf. 3, 6. 2) Ps. 11, 6. - 3) p . 29, 4. - 4) Pf.-

70, 20. - 5) Pf. 87, 6. - 6) Of. 6, 3. - 7) Is. 63, 11.
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Volk sich ungläubiger verhielten, hat Isaias vorhergesagt

mit den Worten : „ Ihr Weiber, die ihr von dem Schau-

spiele herkommt, kommet ; denn es ist ein Volk, das keine

Einsicht bat. " 1) Aber auch über jene Weiber, von denen es

heißt, daß sie nach der Auferstehung zum Grabe gegangen

seien, ihn gesucht und nicht gefunden hätten, wie über Ma

ria Magdalena, von der berichtet wird, daß sie vor Tages-

anbruch zum Grabe gekommen sei und, da sie ihn nicht

fand, weinend zu den anwesenden Engeln gesagt habe : „Sie

haben den Herrn genommen, und ich weiß nicht, wohin sie

ihn gebracht haben :" 2)- auch hierüber wird ähnlicher Weise

vorhergesagt im hohen Liede: „Auf meinem Lager habe ich

gesucht, den meine Seele liebt : in den Nächten habe ich ihn

gesucht und nicht gefunden." 3) Auch über Jene, die ihn

fanden und seine Füße umfaßten, wird geweissagt im hohen

Liede: „Ich werde ihn umfassen und ihn nicht entlassen,

ihn, den meine Seele liebt. " 4) Das Angeführte ist indeß

nur Weniges von Vielem : da wir uns der Kürze befleis-

ſigen wollen, dürfen wir nicht mehr zusammenhäufen.

"

27. „Er stieg auf in den Himmel , er sikt zur Rech

ten des Vaters : von dort wird er kommen zu rich-

ten die Lebendigen und die Todten."

"

Mit gleichmäßig fortgesekter Kürze heißt es so gegen

das Ende des Glaubensbekenntnisses, wobei Das, was ge-

fagt wird, zwar offenkundig ist, wobei es sich aber fragt, in

welchem Sinne dasGesagte zu verstehen sei; denn wenn die

Begriffe aufgestiegen sein," sigen," „kommen werden" nicht

in einem der Würde der Gottheit angemessenenSinne auf-

gefaßt werden, dann scheint durch dieselben etwas zur

menschlichen Gebrechlichkeit Gehöriges angezeigt zu werden.

Nach Vollendung der irdischen Laufbahn und nach der Zu-

rückberufung der Seelen aus der Gefangenschaft in der Un-

1) If. 27, 11. -2) Joh. 20. - 3) Hoh. Lied 3.- 4) Ebd. 4.
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terwelt wird die Himmelfahrt erwähnt, wie der Prophet die-

selbe mit den Worten vorhergesagt : „ Aufsteigend zur Höhe

bat er gefangen genommen die Gefangenschaft, den Men=

schen hat er Geschenke gegeben." 1) Fene Geschenke nämlich,

welche Petrus auf den heiligen Geist in der Apostelgeschichte

bezieht, wenn er sagt : „Nachdem er erhöht worden zur

Rechten des Vaters, hat er dieß Geschenk ausgegossen, wel-

ches ihr sehet und höret." *) Das Geschenk des hl. Geistes

also hat Christus den Menschen gegeben, da er die Gefan-

genen, welche vordem der Teufel durch die Sünde in die

Unterwelt hinabgeführt hatte, durch seine Auferstehung vom

Tode zurückrief in den Himmel: Er nun stieg auf in den

Himmel, nicht als ob er als Wort, als Gott vordem nicht

dort gewesen sei (war er doch in dieser Hinsicht immer im

Himmel und bleibend im Vater), sondern er stieg in den

Himmel auf als zu einem Orte, wo vordem das fleischge-

wordene Wort seinen Sik nicht gehabt hatte. Weil nun die

Wächter der himmlischen Thore und die Fürsten des Him-

mels diesen Einzug als einen neuen erblickten, sehend, wie

die fleischliche Natur einzog in die verborgenen Räume des

Himmels, reden sie unter einander, wieDavid vom hl. Geiste

erfüllt es ausspricht mit den Worten : „Hebet eure Thore,

ihr Fürsten, erhebet euch , ihr ewigen Thore, und es wird

einziehen der König der Herrlichkeit. Wer ist dieser König

der Herrlichkeit ? Der Herr, der starke und mächtige, der

Herr, mächtig im Kampfe." *) Dies ist doch nicht gerufen

in Bezug auf die Macht der Gottheit, sondern im Hinblick

auf die aufsteigende menschliche Natur, die nun in neuer

Veränderung zur Rechten Gottes versezt wurde. Auch sagt

David an einer andern Stelle : „Gott stieg auf in Jubel,

und der Herr beim Klange der Posaunen." 4) Beim Klange

der Posaune nämlich pflegt der Sieger aus dem Kampfe

1) Pf. 67, 19.

- 4) Pj. 46, 6.

-

2) Apostelg. 2 , 33. - 3) Pf. 23, 7. 8.
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heimzukehren. In derselben Hinsicht ist auch die andere

Stelle zu verstehen : „Er bauet imHimmel seinen Thron." 1)

Und wiederum heißt es an einer andern Stelle : „Der auf-

steigt höher als die Cherubim, der fliegt höher als die

Schwingen der Winde. " 2)

28. Auch das Sitzen zur Rechten des Vaters ist ein

Geheimniß , welches sich auf die angenommene menschliche

Natur bezieht. Denn weder kommt jener untörperlichen Na-

tur, getrennt gedacht von dem angenommenen Fleische, Dieß

zu, noch ist die Vollendung des himmlischen Sizes für die

göttliche, sondern für die menschliche Natur erfordert. Da-

her heißt es auch : „Dein Thron ist begründet seitdem : von

Ewigkeit bist du." *) Bereitet war also von Ewigkeit her der

Siz, den der Herr Jesus einnehmen sollte, in dessen Na-

men sich jedes Knie beugen muß derer, die im Himmel, auf

der Erde, unter der Erde sind , und von dem jede Zunge

bekennen muß, daß der Herr Jesus in der Herrlichkeit des

Baters ist." *) Von ihm spricht auch David also : „Es

sprach der Herr zu meinem Herrn : Seze dich zumeiner

Rechten, bis ich deine Feinde lege zum Schemel deiner

Füße." 5) Indem der Herr diesen Ausspruch im Evange=

lium bespricht, sagte er zu den Pharisäern : „Wenn nun Da-

vid im Geiste ibn Herrn nennt, wie kann er denn sein Sohn

sein ?" ) Dadurch zeigt er, daß er seiner höhern Natur

nach Herr, seinem Fleische nach ein Sohn Davids sei.

Deßhalb spricht auch der Herr selbst hinwiederum : „ Wahr-

lich, ſage ich euch, fürder werdet ihr den Menschensohn

sizen sehen zur Rechten der Kraft Gottes." ") Und der Apo-

stel Petrus sagt von Christus : „Der zur Rechten Gottes

sist im Himmel." *) Aber auch Paulus sagt, an die Ephe-

ser schreibend : „Gemäß der Wirksamkeit der Kraft seiner
"

1) Amos 9, 6.
-

2) Pf. 17, 11.
-

3) Pf. 92, 2.
-

4) Phil. 2. -5) Pf. 109. - 6) Matth . 22. — 7) Matth. 26. -

8) I. Petr. 3.
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Macht, die er ausgeübt hat in Christo, indem er ihn auf-

erwedte von den Todten und ihn sisen ließ zu seiner

Rechten." 1)

29. Daß er aber kommen wird zu richten die Lebendi-

gen und die Todten, lehren uns viele Zeugnisse der bl.

Schrift. Ehe wir aber Dieß durch prophetische Beispiele

zeigen, scheint es nothwendig zu sein, daran zu erinnern,

daß dieser überlieferte Glaube von uns verlangt, daß wir

täglich über die Ankunft des Richters besorgt seien und

unsere Handlungen so einrichten, daß wir dem kommenden

Richter Rechenschaft geben können. Dieses sagte auch der

Prophet von dem glücklichen Manne : „Er wird seine Re-

den einrichten auf das Gericht." *) Wenn es aber heißt, daß

er richten werde die Lebendigen und Todten, so ist Dieß

nicht in dem Sinne gesagt, als ob ein Theil lebendig, ein

Theil todt in's Gericht käme: sondern weil er die Seelen

und Leiber zugleich richten wird, wovon dieSeelen lebendig,

die Leiber todt genannt werden; wie denn auch der Herr

selbst im Evangelium sagt: „Fürchtet nicht Diejenigen, die

den Leib tödten, der Seele aber Nichts anhaben können:

fürchtet vielmehr den, der Leib und Seele in die Hölle stür-

zen kann." 3)

30. Nunwollenwir denn auch inKürze zeigen, wieDieß

durch die Propheten vorhergesagt worden. Wer mehr Zeug-

nisse haben will, mag dieselben sich selbst aus derweiten Fülle

der hl. Schrift zusammensuchen. Es sagt der Prophet Ma-

lachias also : „Siehe, kommen wird der Herr, der Allmäch-

tige, und wer wird den Tag seiner Ankunft ertragen, oder

wer wird seinen Anblick aushalten? Denn er schreitet eine

ber wie das Feuer eines Schmelzofens und wie das Kraut

der Walker : und er wird sizen schmelzend und reinigend

wie das Silber und Gold. " *) Damit du aber deutlicher er-

1) Ephes. 2. 2) Bf. 111. - 3) Matth. 10.- 4) Mal. 3.
-

Rufinus' apostol. Symbolum. 5
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kennest, wer dieser Herr ist, von welchem Dieß gesagt wird,

fo höre, was auch der Prophet Daniel spricht : „Ich schaute,"

sagt er, im Nachtgesicht, und siehe, es tam Einer in den

Wolken des Himmels wie eines Menschen Sohn, und er

kam bis zum Alten der Tage und ward vor sein Angesicht

gebracht und es ward ihm gegeben Gewalt, Ehre und

Herrschaft : und alle Völker, Geschlechter und Zungen wer-

den ihm dienen: und seine Gewalt ist eine ewige Gewalt,

die nicht vergehen wird, und sein Reich wird nicht zerstört

werden." 1) Hiedurch werden wir also belehrt nicht bloß

über seine Ankunft und sein Gericht, sondern auch über

seine Macht. Sein Reich, daß es eine ewige Macht set

und ein Reich, dem keine Zerstörung ein Ende macht : wie

es auch im Symbolum heißt : „Dessen Reich kein Ende

bat." ) Derjenige also weicht sehr vom Glauben ab, der

fagt, das Reich Christi würde irgend einmal beendigt

werden. Doch müssen wir wissen, daß der Feind sich be=

mühte, diese heilbringende Ankunft Chrifti durch listigen

Betrug zur Täuschung der Gläubigen zu erheucheln und

statt des Menschensohnes, dessen Kommen in der Herrlich-

keit des Vaters erwartet wird , den Sohn des Verderbens

in Wundern und lügenhaften Zeichen vorzuschieben, damit

er anstatt Christum den Antichrist in diese Welt einführe,

von welchem auch der Herr im Evangelium den Juden vor-

bergesagt : „Ich bin gekommen im Namen meines Vaters,

und ihr habt mich nicht aufgenommen : ein Anderer wird

kommen in seinem eigenen Namen, und Diesen werdet ihr

aufnehmen. " 3) Und wiederum sagt er : „Wenn ihr sehen

werdet den Gräuel der Verwüstung an heiliger Stätte

stehen, wie es der Prophet Daniel gesagt, wer es liefet,

der möge es verstehen." 4) Daniel nun lehrt über die An=

tunft jenes Frreführers weit und breit in seinen Visionen,

aus denen Beispiele anzuführen zu mübevoll ist, weil er

1) Dan. 7, 13. 14.

4) Matth. 24.

-

2) Luk. 1, 3.

-

3) Joh. 5.

-
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sich in ziemlich breiten Erzählungen ergeht : wer also hierü-

ber mehr wissen will, den verweisen wir auf die genauere

Kenntnißnahme der Visionen selbst. Aber auch der Apostel

spricht über denselben Gegenstand : „Es möge Euch Keiner

auf irgend eineWeise betrügen: denn es muß zuvor der Ab-

fall kommen und der Mensch der Sünde offenbar werden,

der Sohn des Verderbens, der sich widersetzt und sich er-

hebt über Alles , was Gott heißt ober als göttlich verehrt

wird , so daß er sich in den Tempel Gottes setzt und sich

für Gott selbst ausgibt." 1) Und ein wenig nachher: „Und

dann wird jener Ruchlose offenbar werden, welchen der Herr

Jesus tödten wird mit dem Hauch seines Mundes und zu

nichte machen durch den Glanz seiner Ankunft, ihn, dessen

Ankunft geschieht gemäß der Wirkung des Satans in aller

Kraft, mit Zeichen und falschen Wundern." 2) Und wiederum

ein wenig nachher: „Und deshalb wird ihnen Gott die

Wirksamkeit des Irreführers senden, ſo daß sie der Lüge

glauben und Alle gerichtet werden, die der Wahrheit nicht

geglaubt haben. " 3) Deßhalb also wird uns durch Aussprüche

der Propheten, der Evangelien und der Apostel dieser Irr-

thum vorhergesagt, damit man nicht die Ankunft des Anti-

christes für die Ankunft Christi halte , sondern wie der Herr

selbst sagt : „Wenn man Euch sagt : Hier ist Christus, oder

dort ist er, so glaubet es nicht. Denn es werden viele falsche

Christi kommenund falsche Propheten und Viele verführen. " 4)

Doch wollen wir noch sehen, wie das wahre Gericht Christi

gekennzeichnet worden. „Wie der Blik," heißt es. „auf-

leuchtet vom Osten bis zum Westen, so wird die Ankunft

des Menschensohnes sein." 5) Wenn also der wahre Herr

Jesus Christus ankommen wird, dann wird er sitzen und

das Gericht abhalten : wie es auch in den Evangelien heißt :

„Und er wird die Schafe von den Böcken scheiden" ) d. b.

1) II. Thes. 2, 3. 4.

4) Matth. 24.

-

5) Ebd.

2) Ebd. 8, 9. - 3) Ebd. 10, 11 .

6) Matth. 25 .

5*
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dieGerechten von denUngerechten; wie der Avostel schreibt :

„ Wir alle müssen stehen vor dem Richterstable Christi, damit

ein Jeder, je nachdem er in seinem Leibe Gutes oder Böses

gethan hat, darnach empfange." 1) Es wird aber gerichtet

werden nicht bloß nach den Thaten, sondern auch nach den

Gedanken, gemäß dem Ausspruche des Apostels : „Während

sich die Gedanken unter einander anklagen oder auch ver-

theidigen an jenem Tage, an welchem Gott richten wird

das Verborgene der Menschen. " 2) Aber auch hierüber möge

das Gesagte genügen. Hierauf folgt in der Reihenfolge des

Glaubensbekenntnisses :

31. Und in den heiligen Geift.

Dasjenige, was oben mit einiger Ausführlichkeit über

Christus gesagt worden, bezog sich auf das Geheimniß sei-

ner Menschwerdung und seines Leidens. Da Dieß dem

über seine Person Gesagten zwischengestellt ist, wird die Er-

wähnung des heiligen Geistes etwas länger hinausgescho-

ben. Im Übrigen, wenn man bloß auf das über seine

Gottheit Gesagte Rücksicht nimmt, so wird hier auf ganz

dieselbe Weise, wie im Anfange gesagt wurde: „Ich glaube

in Gott, den allmächtigen Vater, und nachher in Jesus

Christus, seinen eingebornen Sohn , unsern Herrn," ange-

knüpft: Und in den heiligen Geist. Al Jenes aber, was

dazu von Christus erwähnt wird, bezieht sich, wie gesagt,

auf dieAnnahme der menschlichen Natur. In der Erwähnung

des heiligen Geistes nun vollendet sich die Darlegung des

Geheimnisses der Dreifaltigkeit. Wie nämlich Einer Va-

ter genannt wird und kein Anderer der Vater ist, und wie

Einer der eingeborene Sohn genannt wird und kein An-

derer der eingeborene Sohn ist; so ist auch ein heiliger

Geist, und ein Anderer kann nicht der heiligeGeist sein. Um

also die Personen von einander zu unterscheiden, werden

1) II. Kor. 5, 10. - 2) Röm. 2, 15. 16.
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für ihr gegenseitiges Berhältniß verschiedene Benennungen

gewählt ; unter Vater soll Derjenige verstanden werden,

aus dem Alles ist, und der selbst keinen Vater bat ; Fener

ist der Sohn, weil er aus dem Vater geboren ist ; und

Dieser der heilige Geist , weil er aus den Beiden hervor-

geht und Alles heiligt. Damit aber in der Dreifaltigkeit

die eine und dieselbe Gottheit gelehrt werde, so heißt es in

gleicher Weise, wie gesagt wird : Glauben in Gott den

Vater, mit ausdrücklicher Beifügung des Vorwortes in ,

auch : und in Christus, seinen Sohn, und in den heiligen

Geist . Klarer wird Das, was wir gesagt haben, durch das

Folgende. Denn es folgt nach diesem Artikel :

32. „Eine heilige Kirche, Nachlassung der Sün-

den, Auferstehung dieses Fleisches."

Es heißt nicht : in die heilige Kirche, nicht in die

Nachlassung derSünden, noch in die Auferstehung des Flei-

sches; denn wäre die Präposition in beigefügt, so würde

Dieß auf eine und dieselbe Stufe mit dem Obigen gestellt

werden. Nun wird aber bei den Begriffen, durch welche

- der Glaube über die Gottheit bestimmt wird , gesagt, in

Gott den Vater, in Jesus Christus, seinen Sohn, und in

den heiligen Geist. Bei den übrigen aber, wo nicht von der

Gottheit, sondern von den Geschöpfen und den Geheimnis-

sen die Rede ist, wird die Präposition in nicht beigefügt.

so daß etwa gesagt würde : in eine heilige Kirche , sondern

eine heilige Kirche sei zu glauben, nicht in der Weise, wie

Gott geglaubt wird , sondern als die für Gott versammelte

Gemeinschaft. So ist zu glauben eine Nachlassung der

Sünden, nicht in eine Nachlassung der Sünden; ebenso eine

Auferstehung des Fleisches, nicht in eine Auferstehung des

Fleisches. Durch Sehung dieser kleinen Präposition also

wird der Schöpfer unterschieben von den Geschöpfen, wird

das Göttliche vom Menschlichen getrennt. Es ist nun der-

felbe beilige Geist, der im alten Bunde das Gesez und die

Propheten, im neuen Bunde dieEvangelien und die Apostel
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inspirirte. Daher sagt auch der Apostel : Jegliche Schrift,

die göttlich inspirirt ist, ist nüßlich zur Lehre. Es erscheint

deßhalb angemessen, an dieser Stelle, ganz wie wir es aus

den schriftlichen Auszeichnungen der Väter überkommen ba-

ben, zu verzeichnen, welches die Bücher des alten und des

neuen Testamentes sind , die nach der Tradition der Vor-

fahren als vom heiligen Geiste inspirirt geglaubt werden

und als solche den christlichen Kirchen überliefert sind.

33. Vom alten Testamente nun sind vor Allem zuerst

überliefert die fünf Bücher Moses, Genesis , Exodus , Levi-

ticus, Numeri und Deuteronomium. Auf diese folgen die

Bücher Jesus Nave und der Richter zugleich mit Ruth.

Dann die vier Bücher der Könige (Regnorum libri), deren

die Hebräer zwei zählen. Das Buch Paralipomenon, wel-

ches Buch der Tage heißt : zwei Bücher Esdras, welche

bei den Juden einzeln gezählt werden, und Esther. Zu den

Propheten aber gehören Isaias, Jeremias, Ezechiel und

Daniel , ausserdem noch zwölf Propheten in einem Buche.

Auch Job und die Psalmen Davids sind noch zwei einzelne

Bücher. Salomon aber hat drei Bücher den Kirchen über-

liefert: die Sprichwörter, den Ecclesiastes und das hobe

Lied. In dieser Sammlung ward die Zahl der Bücher des

alten Testamentes beschlossen. Zum neuen Testament aber

gehören die vier Evangelien, das des Matthäus , des Mar-

kus, des Lukas und des Johannes ; die Geschichte der

Apostel, vom heiligen Lukas geschrieben, vierzehn Briefe

des Apostels Paulus, zwei des Apostels Petrus ; einer von

dem Bruder unseres Herrn und Apostel Jakobus ; - einer

von Judas, drei Briefe des Johannes und die Apokalypse

von demselben. Das sind die Bücher, welche die Väter

zum Kanon rechneter, und aus denen sie die Lehrsäße

unseres Glaubens erhärteten.

34. Jedoch ist zu beachten, daß es noch andere Bücher

gibt, welche die Vorfahren nicht canonische, sondern

kirchliche Bücher nannten, nämlich das Buch der Weis-
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beit, welches dem Salomon zugeschrieben wird , und ein an

deres Buch „Weisheit," welches man dem Sohne des Sirach

zuschreibt, ein Buch, welches bei den Lateinern den allge=

meinen Titel eines Kirchenbuches (Ecclesiasticus) führt, wo-

durch nicht des Buches Verfasser, sondern sein Charakter

ausgesprochen ist. Zu derselben Klasse gehören die Bücher

Tobias und Judith, wie die beiden Bücher der Macca-

bäer. Im neuen Testamente iſt bieber zu zählen das Büch-

lein des sogenannten Bastor oder Hermas, welches auch be-

nannt wird die zwei Wege" oder „das Gericht Petri "

(judicium Petri). Diese Bücher wurden alle zwar in den

Kirchen gelesen, ohne daß man ihnen aber das Ansehen ei-

gentlicher Glaubensquellen beilegte. Weitere Schriften nannte

man apokryph und ließ sie in den Kirchen nicht vorlesen .

Dieß ist, was uns die Väter (über den Kanon) überliefert

haben, und was uns an dieser Stelle anzufügen passend er-

schien, zur Belehrung für Diejenigen, welche die ersten Ele=

mente der Kirche und des Glaubens sich aneignen, damit

sie wissen, aus welchen Quellen und Büchern das göttliche

Wort zu schöpfen sei.

35. Es folgt sedann: eine heilige Kirche.

Schon oben wurde der Grund angegeben, warum es

auch hier nicht heißt: „in eine heilige Kirche." Diejenigen

also, welche vordem belehrt wurden, an den einen Gott zu .

glauben in dem Geheimniß der Trinität, müssen auch Die-

ses glauben, daß es eine heilige Kirche gibt, in welcher ein

Glaube ist und eine Taufe, in welcher geglaubt wird an

den einen Gott den Vater, an den einen Herrn Jesus.

Christus, seinen Sohn, und an den einen heiligen Geist .

Das ist also die beilige Kirche, die keine Makel hat noch

Runzel. Es haben nämlich auch viele Andere kirchliche Ge=

meinschaften zusammengebracht , wie Marcion, Valentinus,

Ebion, Manichäus und Arius und alle übrigen Häretiker.

Aber jene Kirchen sind nicht frei von Makel oder der Runzel

der Treulosigkeit, und deshalb sagte von ihnen der Prophet :
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„Ich hasse die Versammlung der Böswilligen ,

und mit den Gottlosen will ich nicht zusammen-

sizen." Von dieser Kirche aber, welche den Glauben

Christi unverfälscht bewahrt, höre man, was der heilige

Geist im hoben Liede sagt : „Eine ist meine Taube,

eine die Vollendete ibrer Gebärerin." ¹) Wer also

diesen Glauben in der Kirche empfängt, der möge nicht ab-

biegen zu dem Unterfangen der Gottlosigkeit und nicht ein-

Herwandeln mit denen, die Übles unternehmen. Ein gott-

LosesUnterfangen ist es, dessen sich Marcion schuldig macht,

indem er läugnet, daß der Vater Christi Gott der Schöpfer

sei, der durch seinen Sohn die Welt gemacht hat. Ein gott-

Loses Unterfangen ist es, wenn Ebion lehrt, man müsse in

der Weise an Christus glauben, daß die fleischliche Be-

schneidung, dieHaltung des Sabbaths, die feierlichen Opfer

und alle übrigen Gebräuche nach dem Buchstaben des Ge-

sekes gehalten würden. Ein gottloses Unternehmen ist es..

wenn Manichäus lehrt, einmal daß er selbst der Parallet

sei, dann wenn er sagt, die Welt sei von einem bösen Brin-

cip gemacht, Gott sei nicht ihr Schöpfer, und wenn er das

alte Testament verwirft : wenn er behauptet, es gebe eine

gute und eine böse Natur, die sich gegenseitig widerstritten :

wenn er nach den Pythagoräern lehrt, die menschlichenSee-

len, die mit Gott gleich ewig seien, kehrten in verschiedenen

Phasen der Geburt zurück in Viehheerden, Thiere und Be-

stien: wenn er die Auferstehung unseres Fleisches läugnet :

wenn er von dem Leiden und der Geburt des Herrn be-

Hauptet, daß sich diese nicht wahrhaft im Fleische, sondern nur

in Scheinbildern vollzogen hätten. Eine Selte der Gottlo-

figkeit ist die des Paul von Samosata und seines Nachfol-

gers Photin, die da behaupten, Christus sei nicht geboren

von Ewigkeit aus dem Vater, sondern er babe aus. Maria

seinen Anfang genommen: und er sei nicht Gott, der als

१६०

13901) Hobes Lied 6, 8.

1
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Mensch geboren worden, sondern aus einem Menschen sei

er Gott geworden. Eine Sekte der Gottlosigkeit ist die des

Arius und Eunomius, welche lehren, der Sohn Gottes ſei

nicht aus der eigenen Substanz des Vaters geboren, sondern

er sei aus Nichts erschaffen : der Sohn Gottes habe einen

Anfang und sei geringer als der Vater : und die auch be-

haupten, der heilige Geist sei nicht nur ein Geringerer als

der Sohn, sondern auch ein Sendling. Eine Sekte der Gott-

losigkeit bilden auch Diejenigen, welche zwar zugeben, taß

der Sohn Gottes von der Substanz des Vaters sei, den

Heiligen Geist davon aber trennen und ausschließen : da

doch der Heiland im Evangelium uns eine und dieselbe

Kraft und Gottheit der Dreieinigkeit zeigt, wenn er sagt:

„Taufet alle Völker im Namen des Vaters und

des Sohnes und des heiligen Geistes." ¹) Gottlos

ist es offenbar, wenn ein Mensch Dasjenige auseinander-

reißt, was göttlich verbunden ist. Eine Sekte der Gottlosig-

keit ist auch diese, welche ebedem sich bildete durch die hart-

näckige und nichtswürdige Behauptung, Christus habe zwar

das menschliche Fleisa angenommen, nicht aber auch eine

vernünftige Seele: da doch sowohl dem Fleische als der

Seele, sowohl dem sinnlichen Theile der menschlichen Natur

als dem Geiste ein und dasselbe Heil von Christus geworden

ist. Aber auch jene ist eine Sekte der Gottlosigkeit, welche

Donatus in Afrika zusammengebracht, indem er die Tradi-

tion der Kirche fälschlich deutete , und jene, die Novatus

in's Leben rief, indem er den Gefallenen die Buße verwei-

gerte und die zweite Ehe in Fällen, wo ein Bedürfniß ge-

rade ihre Eingebung verlangte, verdammte. Diese alle soll

man fliehen als Sekten der Kuchlosen. Aber auch Die-

jenigen, wenn es etwa Solche geben sollte, von denen ge=

sagt wird , daß sie behaupten, der Sohn Gottes sehe ober

erkenne den Vater nicht so, wie er selbst vom Vater er-

1) Matth . 28, 19.



74 Kufiuus

kannt oder gesehen wird , oder die Herrschaft Christi werde

ein Ende nehmen, oder die Auferstehung des Fleisches werde

sich nicht in der unversehrten Substanz seiner Natur voll-

ziehen: es gebe kein gerechtes Gericht Gottes gegen Alle ;

der Teufel werde von der verschuldeten Verdammung er=

löst: von Dem allem, sage ich, soll der Gläubige sein Ohr

wegwenden. Halte aber fest an der heiligen Kirche, die Gott

den allmächtigen Vater und seinen eingeborenen Sohn Je-

sus Christus unsern Herrn und den heiligen Geist in der

vollen Einheit der Substanz bekennt und glaubt, daß der

Sohn Gottes geboren sei aus der Jungfrau, daß er ge=

litten habe für das Heil der Menschen, und daß er von den

Todten auferstanden sei in demselben Fleische, in welchem

er gestorben ist. Von demselben hofft sie, daß er kommen

werde als Richter Aller, in ihm verkündet sie auch die Ver-

gebung der Sünden und die Auferstehung des Fleisches.

36. In Bezug auf die Nachlassung der Sünden aber

muß es mit der einfachen gläubigen Annahme sein Bewen-

den haben. Denn wer forscht nach Grund oder Ursache, wo

ein Fürst seine Nachsicht übt ? Wenn eines irdischen Kö-

nigs Freigebigkeit der Untersuchung sich entzieht, dann kann

der göttliche Liebeserweis nur von der menschlichen Verwe-

genheit in Untersuchung gezogen werden. Es pflegen näm

lich die Heiden spöttisch wider uns zu sagen, daß wir uns

selbst täuschen, wenn wir glauben, daß thatsächlich began-

gene Verbrechen durch Worte ausgetilgt werden können. So

sagen sie : Kann Jemand, der eine Mordthat beging, ein

Nichtmörder sein und Derjenige als Nichtebebrecher ange-

sehen werden, der einen Ehebruch beging ? Wie also kann

euch scheinen, daß ein derartiger Verbrechen Schuldiger

plößlich heilig gemacht wird ? Doch hierauf ist, wie ich

sagte, besser durch das einfache Bekenntniß des Glaubens

als durch wissenschaftliche Begründung zu antworten. Ist

es doch der König von Alem, der Dieß versprochen hat,

Der Herr der Erde und des Himmels, ' der diese Verheis-

sung gibt. Soll ich nicht glauben können, daß Derjenige, der
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mich aus Erde zum Menschen machte, aus einem Verbrecher

mich zu einemSchuldlosen machen kann? Over wird Derjenige,

der mich, da ich blind war, sehend machte oder, da ich taub

war, hörend , der dem Lahmen den Gebrauch der Füße

wiedererstattete, die verlorene Unschuld mir nicht wieder ge=

ben können ? Achten wir einmal auf das Zeugniß, welches

selbst die Natur in dieser Beziehung gibt. Einen Menschen

tödten ist nicht immer eine verbrecherische Handlung, son

dern nur dann, wenn es aus Bosheit und nicht nach den

Gesetzen geschieht. Die That ist es also nicht, welche mich

in solchen Fällen zum Schuldigen macht, da sie ja zuweilen

auch rechtmäßig geschieht, sondern die schlechte Gesinnung.

Wenn nun also die Gesinnung in mir, die verbrecherisch

wurde, und in welcher die böse That ihren Ursprung nahm,

gebessert wird, wie sollte ich dann nicht als ein unschuldig

Gewordener, der vordem ein Verbrecher war, erscheinen kön-

nen ? Denn wenn, wie ich oben zeigte, es feststeht, daß

nicht in derHandlung, sondern in dem Willen das Verbre-

cherische einer That beruht : so hat, wie der böse Wille auf

Anstiften des bösen Dämon's der Sünte und dem Todemich

unterwarf, der zum Guten zurückgewendete Wille auf

Anstiften des guten Gottes der Unschuld und dem Leben

mich wieder gegeben. Ein ähnliches Bewenden hat es

bei den übrigen bösen Handlungen. In dieser Weise zeigt

sich, daß unser Glaube der natürlichen Erkenntniß nicht

widerstreitet , da die Nachlassung der Sünden nicht auf die

Handlungen, die in ihrem thatsächlichen Vollzuge nicht ge=

ändert werden können, sondern auf die Gesinnung, von

welcher es feststeht, daß sie aus einer bösen in eine gute

umgewandelt werden kann, bezogen wird.

37. Auch jener letzte Artikel, welcher die Auferstehung

des Fleisches ausspricht, schließt in gedrängter Kürze die

ganze Wahrheit des Glaubens in dieser Beziehung vollkom-

men ein, wenngleich auch in diesem Punkte der kirchliche

Glaube nicht nur von den Heiden, sondern auch von Häre-

tikern angefochten wird . Denn Valentinus läugnet die Aufe .
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"

erstehung des Fleisches überhaupt und die Manichäer in

dem Sinne, wie wir es oben gezeigt haben. Aber diese ha-

ben allerdings den Propheten Isaias nicht vernehmen wollen,

der da sagt : „Es werden auferstehen die Todten und erwedt

werden Diejenigen, die in den Gräbern sind,"4) und nicht den

hochweisen Daniel, der bezeugt: „Denn es werden dann auf-

stehen, die im Staube der Erde sind : die Einen zum ewigen

Leben, die Andern aber zur Verwerfung und ewigen Beschä

mung. " 2) Und doch hätten sie in den Evangelien, die sie an

zunehmen scheinen, von unserm Herrn und Heiland das Rechte

lernen müssen, der, indem er die Sadducäer belehret, sagt :

„Daß aber die Todten auferstehen, habt ihr da nicht gelesen,

wie zu Moses im Dornbusche redet der Gott Abrahams,

der Gott Isaaks , der Gott Jakobs? Gott aber ist nicht ein

Gott der Todten, sondern der Lebendigen." ) In Bezug auf

denselben Gegenstand hat er vorher auch erwähnt, welche und

wie groß die Glorie der Auferstehung sei, wenn er sagt : „In

der Auferstehung der Todten aber wird man weder zur Ehe

geben noch nehmen : sondern sie werden sein wie die Engel

Gottes. " 4) Die Kraft der Auferstehung aber verseht die Men-

ſchen in einen engelartigen Zustand , so daß Diejenigen,

welche von der Erde auferstanden sind , nicht wiederum auf

der Erde in der Gesellschaft der Thiere, sondern im Himmel

bei den Engeln leben, nur Diejenigen jedoch, welche auf

Grund eines reineren Lebens dazu zugelassen werden: Die-

jenigen nämlich, welche jest schon ihre Seele unversehrt be

wahren, ihr Fleisch aller Beflectung der Laster entzogen und

zur geistigen Glorie durch die Kraft der Heiligung umge-

wandelt dem Gehorsam des heiligen Geistes unterworfen

haben in dem keuschen Verhalten einer schamhaften Gesin-

nung und dadurch es verdient haben, verseht zu werden in

die Lebensgemeinschaft der Engel.

1) If. 26, 19. - 2) Dau. 12. - 3) Mark. 2, 26. 31.

4) Matth. 22, 20.

-
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38. Aber die Ungläubigen schreien und sagen : Wie

kann das Fleisch, welches in die Fäulniß übergeht und zer-

fällt oder in Staub verwandelt wird, zuweilen auch von

der Tiefe des Meeres verschlungen wird und in den Fluthen

fich zerstreut, wieder zusammengebracht und zur Einheit ber-

gestellt und aus ihm ein menschlicher Körper von Neuem

gebildet werden ? Zunächst inzwischen wollen wir Diesen

antworten mit den Worten des heiligen Paulus, der ihnen

sagt : „Du Thor, was du säest, lebt nicht auf, wenn eев

nicht zuvor stirbt. Uud was du säest, so säest du nicht

den Körper, der werden soll, sondern bloßes Korn des Wei-

zens oder eines der übrigen Samenarten. Gott aber gibt

ihm einen Körper, wie er will." 1) Was du aber geschehen

fiehest in jedem Jahre an den Samenkörnern, die du in die

Erde streuest , solltest du das nicht für die Zukunft von

deinem Fleische glauben, welches nach Gottes Anordnung

in die Erde gesäet wird ? Warum, frage ich, bist du so

engherzig und schwach in der Schäßung der göttlichenMacht,

daß du nicht glauben willst, es könne der verstreute Staub

eines jeden menschlichen Leibes wieder in seinen Be-

stand zusammengebracht und wiederhergestellt werden? Over

hältst du nicht dafür, wenn du siehest, daß auch das sterb-

liche Genie die in die Tiefe der Erde versenkten Adern der

Metalle aufspürt ? Und des Kunstverständigen Auge sieht

da Gold, wo der Unerfahrene Erde vermeiat. Warum nun

sollen wir Dieß nicht zugestehen Demjenigen, welcher den

Menschen gemacht hat, wenn sogar Derjenige, welcher von

Jenem gemacht ist, Dieß zu erreichen vermag ? Und wenn

ein sterbliches Genie im Innern der Erde die dem Golde

und dem Silber eigenthümliche Ader, die bei Weitem un-

gleiche auch des Erzes, die verschiedene des Eisens und des

Bleies entdecken kann: soll man dann nicht glauben, daß

die göttliche Kraft das einem jeden menschlichen Leibe ei-

1) I. Kor. 15, 36 ff.
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genthümlich Zugehörige auffinden und unterscheiden könne

auch wenn es selbst zerstreut erscheint ?

39. Doch wir wollen uns bemühen, die schwachgläubi-

gen Seelen durch aus der Natur genommene Vernunft-

gründe zu unterstützen. Wenn Jemand Samenkörner ver-

schiedener Art zusammenmischt und dieselben unterschiedlos

fäet oder hier und da in die Erde streut : wird dann nicht

das Korn einer jeden Samenart, wohin es auch immer ge-

worfen sein mag, zur bestimmten Zeit der Beschaffenheit

seiner Natur gemäß einenKeim hervorsprossen, um den Be=

stand seiner Form und seines Körpers wieder herzustellen?

Wenn daber auch die Substanz eines jeden fleischlichen Lei-

bes verschiedentlich und mannigfach zerstreut ist, so ist doch

die Grundidee, welche einem jeden Körper innewohnt, eine

unsterbliche : denn er ist einer unsterblichen Seele Fleisch

von derZeit an, in welcher es zuerst dem Willen des wahren

Gottes gefiel, nachdem er die Körper auf die Erde gesäet,

einem jeden derselben seinen aus Erde gesammelten und ver-

bundenen substanziellen Bestand wieder zu geben und wieder

herzustellen zu jener Gestalt, welche einstmals der Tod ge-

löst hatte. Und daher kommt es, daß einer jeden Seele

nicht ein beliebiger oder ein fremder Körper, sondern der

ihrige, den sie vordem besaß, wieder hergestellt wird, so daß

folgerichtig das Fleisch mit seiner Seele für die Kämpfe

des gegenwärtigen Lebens entweder als keusches gekrönt oder

als unkeusches bestraft werden könne. Und deshalb spricht

unsere Kirche ganz vorsichtig den Glauben im Symbolum

dahin aus, daß sie Demjenigen, was von andern überliefert

wird. Auferstehung des Fleisches" ein einziges Fürwort

beifügt und sagt: „dieses Fleisches Auferstehung." Das

Wort „dieses" bezieht sich ohne Zweifel auf das Fleisch

Desjenigen, der das Bekenntniß ablegt und seine Stirn mit

dem Zeichen des Kreuzes bezeichnet : damit ein jeder Glän-

bige wisse, daß sein Fleisch, wenn er es frei bewahrt von

derSünde, in Zukunft einGefäß der Ehre sein werde, wobl-

bereitet dem Herrn zu jeglichem guten Werke; wenn er es

"
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aber besudelt in Sünden, daß es dann sein werde ein Ge-

fäß des Zornes zum Untergange. Wenn aber Jemand über

die Glorie der Auferstehung selbst und über die Größe der

Verheissung ein Mehreres zu wissen verlangt, so wird er

Solches in fast allen göttlichen Schriften angezeigt finden.

Wenn wir hiervon nur der Erinnerung wegen einiges We-

nige an dieser Stelle erwähnen, so wollen wir zugleich das

vonDir¹) aufgetragene Werkchen zu Ende führen. Der heilige

Paulus also bezeugt, daß das sterbliche Fleisch auferstehen

werde, mit folgenden Argumenten: „weil," sagt er, wenn es

eine Auferstehung nicht gibt, auch Christus nicht auferstan-

den ist . 2) Wenn aber Christus nicht auferstanden ist, dann

ist eitel unsere Predigt, leer unser Glaube." *) und ein we-

nig später : „Nun aber ist Christus von den Todten auf-

erstanden, der Erftling der Entschlafenen : denn durch einen

Mensch ist der Tod und durch einen Menschen die Aufer-

stehung von den Todten. Denn gleichwie in Adam Alle

sterben, so werden auch in Christo Alle lebendig gemacht

werden: ein Feder aber in seiner Ordnung. Der Erstling

ist Christus, darnach die, welche Christo angehören in sei-

ner Ankunft : dann ist das Ende." Und in der Folge fügte

er auch Dieses bei : „Siehe ein Geheimniß sage ich euch :

Alle zwar werden wir auferstehen, nicht alle aber werden

wir verwandelt werden. (Oder ähnlich, wie wir es in an-

dern Exemplaren finden.) Alle zwar werden wir schlafen,

nicht alle aber verwandelt werden : plötzlich, in einem Au

genblick, beim Schall der letzten Posaune. Denn erschallen

wird die Posaune, und die Todten werden unverweslich auf-

erstehen, und wir werden verwandeltwerden." Gleicher Weise

schreibt er aber auch an die Thessalonicenser und sagt : „ Wir

wollen euch aber, Brüder , nicht in Unwissenheit lassen über

die Entschlafenen, daß ihr nicht betrübt seid wie die Übri-

gen, die keine Hoffnung haben. Denn wenn wir glauben,

1) D. i. der Bischof Laurentius.

2) I. Kor. 15, 13. - 3) Ebd. 8. 14.
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daß Jesus gestorben und auferstanden ist , so wird auch

Gott die, welche entschlafen sind durch Jesus , mit ihm her-

zuführen. Denn das sagen wir euch als das Wort des

Herrn, daß wir, die wir leben und übrig bleiben bis zur

Ankunft des Herrn, denen, die entschlafen sind, nicht zuvor-

kommen werden : denn der Herr selbst wird beim Aufgebot

und bei der Stimme des Erzengels und bei der Posaune

Gottes vom Himmel herabsteigen und die Todten, die in

Christo sind , werden zuerst auferstehen. Dann werden wir,

die noch leben, die übrig geblieben sind, zugleich mit ihnen

entrückt werden in Wolken, Christo entgegen in die Lüfte

und werden so immerdar bei dem Herrn sein. " *)

40. Damit du aber nicht glaubest, es würden diese

Aussprüche des Paulus allein gleichsam als eine neue Predigt

aufgeführt, so höre auch , was einstmals der Prophet Eze-

chiel durch den heiligen Geist vorhergesagt hat : „Siehe, so

spricht er, ich werde öffnen eure Gräber und euch heraus-

führen aus euren Grüften." ) Vernimm auch, wieJob, der

reich ist an geheimnißvollen Aussprüchen, ganz klar die

Auferstehung der Todten bezeugt : „Es hat," so spricht er,

„der Baum Hoffnung; denn ist er abgehauen, so sproßt er

wieder, und sein Laubwerk läßt niemals nach. Denn wenn

alt geworden ist im Boden seine Wurzel und im Staube

abgestorben sein Stamm, dann wird er wieder aufblühen

vom Duft des Wassers und Laub treiben, als wäre er neu

gepflanzt. Der Mensch aber, wenn er todt ist, wenn er weg-

ging und als sterblicher fiel, wird er fürder nicht sein?"*)

Scheint dir nicht in diesen Worten in einer gewissen ver-

schämten Weise eine Anschuldigung der Menschen zu liegen

und ibre Bedeutung diese zu sein : Ist somit nicht thöricht das

Geschlecht der Menschen, das, obgleich man sieht, daß der

Stamm eines ausgehauenen Baumes wieder hervorsproßt aus

der Erde und ein abgestorbenes Holz wiederum Leben an-

1) I. Thess. 4, 12 ff.
-

2) Езеф. 42. - 3) Job 14, 7 ff
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nimmt, in Bezug auf sich selbst nicht einmal etwas

Ähnliches annimmt, wie es am Holze und an den Bäumen

geschieht ? Damit du aber wissest, daß man die Worte :

„Wenn er aber als Sterblicher gefallen ist, wird er dann

nicht auferstehen ?" in Frageform lesen muß, so nimm da-

für den Beweis aus dem Folgenden. Er ( Job) fügt näm-

lich sofort hinzu : „Denn wenn der Mensch gestorben sein

wird, wird er leben." Und ein wenig nachher sagt er : „Ich

erwarte, bis ich wiederum werde." Und wiederum sagt Der-

selbige: „Der aufertwecken wird auf der Erde meine Haut,

die Dieß nun schöpfet ."

41. Dieß nun wurde gesagt zur Erhärtung unseres Be-

kenntnisses, wodurch wir im Symbolum die Auferstehung

dieses Fleisches bekennen. Daß das Wort „dieses " hinzu

gefügt ist, siebe, wie Das paßt zu allem Dem, was wir aus

den heiligen Schriften erwähnt haben ! Denn was anders

wird angedeutet in den Aussprüchen Job's, die wir oben

angezogen haben, wenn er sagt : „ Denn er wird auferwecken

meine Haut, welche nun Dieses schöpft, " d. h. welche diese

Leiden erduldet : sagt er da nicht offenbar die Auferstehung

dieses Fleisches voraus, dieses , sage ich, welches die Kreu-

zigungen der Trübsale und Versuchungen nun erduldete ?

Aber auch der Apostel bezeugt Dasselbe, wenn er sagt :

„Denn dieses Verwesliche muß anziehen die Unverweslich-

keit und dieses Sterbliche anziehen die Unsterblichkeit :" 1)

meint er etwa da nicht seinen Körper, spricht er nicht ge

wissermaßen, als ob er ihn berühre und mit dem Finger be

taste? Dieser Körper also, der jekt verweslich ist , wird durch

die Gnade der Auferstehung unverweslich sein: und wie er

jest sterblich ist, so wird er mit den Auszeichnungen der

Unsterblichkeit bekleidet werden. Wie Christus „ auferstehend

von den Todten fürder nicht stirbt, wie der Tod fortan

nicht über ihn herrschen wird : " 2) so werden auch Diejenigen,

1) I. Kor. 15, 53. -- 2) Röm. 6, 9.

Rusinus' apostol. Symbolum. 6



82 Rufinus

die in Christo auferstehen werden, fortan weder die Verwe -

sung noch den Tod verspüren : nicht als ob sie der Natur

des Fleisches entkleidet würden, sondern indem seine Be-

schaffenheit und Eigenthümlichkeit verändert wird . Der Leib

also, der von den Todten auferstehen wird, wird unverwes-

lich und unsterblich sein, und zwar nicht bloß der Leib der

Gerechten, sondern auch der Sünder ; der Gerechten zwar,

damit sie immerdar bei Christus bleiben können, der Sün-

der aber, damit sie für eine endlose Dauer die verschuldeten

Strafen erdulden.

42. Daß aber die Gerechten für immer bei Christus

unserm Herrn bleiben, haben wir schon oben angegeben, wo

wir zeigten, was der Apostel sagt : „Dann werden wir, die

noch leben, die übrig geblieben sind, zugleich mit ihnen ent-

rückt werden in Wolken, Christo entgegen in die Lüfte und

werden so immerdar bei dem Herrn sein." 1) Wundere dich

aber nicht darüber, wenn das Fleisch der Heiligen in der

Auferstehung zu so großer Glorie verwandelt werden wird,

daß es Gott entgegen in die Wolken erhoben und in die

Luft entführt hinweggenommen wird, da der Apostel selbst,

indem er erklärt, wie Großes Gott denen vergilt, die ihn

lieben, sagt : „Denn er wird neugestalten den Leib unserer

Niedrigkeit, daß er gleichgestaltet sei dem Leibe seiner Herr-

lichkeit." *) Keineswegs also ist es abgeschmackt, wenn gesagt

wird , daß die Leiber der Heiligen in Wolken in die Lüfte

erhoben werden, da ja ebenfalls von ihnen erklärt wird , daß

sie nach der Form des Leibes Christi, der zur Rechten Got

tes sizet, erneuert werden sollen. Aber auch Dieses fügt

der heilige Apostel sowohl von sich als von den Übrigen,

die in seiner Lage oder in gleichem Verdienst sich befinden,

hinzu und sagt : „Denn er wird uns mit auferwecken mit

Christus und mitversehen in den Himmel." 3) Da nun die

Heiligen Gottes für die Auferstehung der Gerechten dieses

1) I. Thess. 4, 16.
-

2) Phil. 3, 21 - 3) Ephes . 2, 6.
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"

und sehr vieles Ähnliche verheissen haben, so wird es auch

nicht schwer fallen, auch Jenes zu glauben, was die Prophe-

ten vorhergesagt, daß nämlich die Gerechten glänzen wer-

den wie die Sonne und wie der Glanz des Firmamentes im

Reiche Gottes." 1) Denn wer könnte eine Schwierigkeit da=

rin finden, daß Diejenigen den Glanz der Sonne besiken

werden und mit dem Lichtscheine der Gestirne und dieses

Firmamentes geschmückt werden sollen, denen sogar das Le-

ben und die Gemeinschaft der Engel Gottes bereitet wird

im Himmel, oder von denen gesagt wird, daß sie gleichför-

mig gemacht werden sollen der Glorie des Leibes Christi ,

einer Glorie, welche der Mund des Heilandes verheissen hat,

und in Bezug auf welche der heilige Apostel sagt : „Denn

es wird gesäet ein thierischer Körper, auferstehen wird ein

geistiger Körper" ? Wenn es nämlich wahr ist, wie es ja kei-

nem Zweifel unterliegt, daß die göttliche Erbarmung einen

jeden Gerechten und Heiligen der Gemeinschaft der Engel

einverleiben wird, so ist es sicher, daß er auch ihre Leiber

verwandeln wird zur Herrlichkeit eines geistigen Körpers.

43. Nicht aber mögest du glauben, Dieß sei eine der

natürlichen Beschaffenheit des Körpers widersprechende Ver-

heissung. Denn wenn wir glauben Demjenigen gemäß, was

geschrieben steht, daß Gott Lehm der Erde genommen und

daraus den Menschen gebildet habe : und daß darin die

Natur unseres Leibes bestand, daß durch den Willen Gottes

Erde verwandelt wurde in Fleisch : warum soll es dir dann

abgeschmackt erscheinen oder sollst du einen Widerspruch da

rin finden, wenn geglaubt wird, daß in derselben Weise, wie

von der Erde gesagt wird, daß sie fortgeschritten sei zu ei

nem lebendigen Leibe, dieser lebendige Leib wiederum sich

fortentwickelt zu einem geistigen Körper? Dieß nun und

vieles Ähnliche findet man in den göttlichen Schriften über

die Auferstehung der Gerechten. Es wird aber auch den

1) Weish. 3, 7.
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Sündern, wie wir oben gesagt haben, in der Auferstehung

ein Zustand der Unverweslichkeit und Unsterblichkeit ver-

liehen werden, damit Gott, wie er den Gerechten beisteht

zur immerwährenden Dauer ihrer Herrlichkeit, so den Sür=

dern fortwährend Beschämung und Strafe spende. So

nämlich hat es das prophetische Wort bestimmt, dessen wir

auch kurz vorher Erwähnung thaten, wo es heißt : „Und

Viele werden auferstehen aus dem Staube der Erde, die

Einen zwar zum ewigen Leben, die Andern aber zur ewigen

Beschämung und Schande. " 1)

44. Nachdem wir nun erkannt haben, in welch ehr-

furchtsvollem Sinne der allmächtige Gott Vater genannt

wird, in welch geheimnisvoller Art unser Herr Jesus Chri-

ſtus als sein einziger Sohn betrachtet und in welch voll-

kommener Bedeutung sein heiliger Geist genannt wird , und

daß die heilige Dreieinigkeit eins sei der Substanz nach ,

aber verschieden in dem Verhältniß der Personen; auch

was die Geburt der Jungfrau, das Erscheinen des Wortes

im Fleische, das Geheimniß des Kreuzes bedeuten, welcher

Nuken liege in dem göttlichen Herabsteigen zur Unterwelt ,

welches die Herrlichkeit der Auferstehung und die Aufhe-

bung der Gefangenschaft für die Seelen in der Unterwelt

sei, auch was seine Himmelfahrt und die Erwartung seiner

Wiederkunft als Richter bedeutet ; aber auch als was man,

die heilige Kirche anerkennen müsse wider die Sekten der

Gottlosigkeit, welches die Zahl der heiligen Bücher sei und

welche häretische Sekten zu fliehen seien; und daß bei der

Nachlassung der Sünden die natürliche Vernunft keineswegs

der göttlichen Freiheit im Wege steht ; und daß die Aufer-

stehung unseres Fleisches nicht nur durch göttliche Aus-

sprüche, sondern auch durch das Beispiel unseres Herrn und

Heilandes selbst und durch die natürliche Folgerichtigkeit

angezeigt wird : nachdem, sage ich, wir uns Dieses nach der

1) Dan. 12, 2.
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Regel der oben auseinandergesekten Überlieferung vollstän-

dig gemerkt haben, bitten wir, daß derHerr es uns undAllen,

die hievon Kenntniß nehmen, verleihen möge , den Glauben,

den wir empfangen haben, zu bewahren, den Lauf zu vollen-

den, zu warten auf die hinterlegte Krone der Gerechtigkeit

und unter denen befunden zu werden, die auferstehen zum

•ewigen Leben: befreit zu werden aber von der ewigen Be-

schämung und Schande, durch Christus , unsernHerrn, durch

den Gott dem allmächtigen Vater mit dem heiligen Geiste

Ruhm ist und Herrschaft in alle Ewigkeit. Amen.
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